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2021: 

Ein Jahr im 
Rückblick

Mit "Pieks" nach vorne …
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gut gestärkt sind wir ins neue Jahr 

gestartet. Mit unverwüstlichem  Optimis-

mus blicken wir nach vorne. Wir wissen 

– nicht nur aus den letzten beiden Jahren – 

wie wichtig unsere Arbeit gerade auch in 

turbulenten, schwierigeren, wenig planbaren  

Zeiten ist. Wir sind verlässlich da.

 

Die ersten Wochen in diesen immer noch 

pandemischen Zeiten 2022 sind bereits 

absolviert. Wir drücken uns fest die 

Daumen, dass wir weiterhin ohne größere 

Infektionswelle unseren Arbeitsalltag bei 

proviel und forum meistern und möglichst 

bald in den Prioritäten wieder neue – oder 

besser gesagt alte – Schwerpunkte setzen 

können. 

Ein Sommerfest wäre wirklich wichtig! 

Eine volle Kantine wäre mal wieder schön! 

Einfach mal wieder enger zusammen 

stehen zu können.

 

Bis dahin konzentrieren wir uns auf ein ver-

lässliches Angebot für die Mitarbeiter*innen 

und Maßnahmeteilnehmer*innen genau so 

wie für die Klientinnen und Klienten im 

Ambulant Betreuten Wohnen im Sinne 

unserer Stärken, berufliche Teilhabe, 

Arbeitgeber mit sozialer Sorgfalt, Bildungs-

partner, Train2be, Inklusion, training on the 

job, Schutzraum, kontinuierliche Fort- und 

Weiterbildung, gewachsene Freundschaften, 

Erprobung, Praktika, BiAps, vielfältige 

Kurse, Lebensbegleiter, hilfreiche Gespräche 

und vieles mehr. 

Und auf dieser Basis stehen wir gerne an 

der Seite unserer vielfältigen Auftraggeber 

für die Produktion, unserer Kunden im 

Einzelhandel und unserer Kooperations-

partner bei externen Arbeitsplätzen.

 

Wir freuen uns auf das, was kommt. 

Wir bleiben am Ball.

Vorwort

Liebe Freunde von proviel und forum, 

liebe Mitarbeiter*innen, Maßnahmeteilnehmer*innen und Klienten,

liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Auftraggeber, Kooperationspartner, 

Unterstützer, Wegbahner und Mitdenker,
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Mit viel AHA (Abstand, Hygiene, Alltags-

maske) haben wir auch 2021 unser 

Werkstattleben mit Erfolg gemeistert. 

Testen, Impfen, Lüften, Arbeiten 

– die Mischung macht’s. 

Gerade in Zeiten mit vielen Veränderungen 

und Herausforderungen ist Werkstatt 

wertvolle Tagesstruktur und Qualifizierung, 

Stabilität und (so gut es geht) auch Fröhlich-

keit. Für einen Einblick in unser Arbeitsleben 

haben wir fotografisch die Vogelperspektive 

gewählt – sozusagen einen Aufblick als 

Einblick.

Wir freuen uns auf jeden Fall über 

jeden Tag, den es gut gelingt, 

unsere Aufgaben zu meistern und 

alle „provieler“ gesund durch die 

Zeit zu bringen.

Aufblick oder Einblick 
– Werkstattleben aus 
der Vogelperspektive 
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Unser Team „Heimarbeit“ war eine starke, 

eingespielte Truppe. Woche für Woche 

wurden in der Hochphase rund 80 Stati-

onen angefahren, um Mitarbeiter*innen 

mit Heimarbeit zu versorgen, die sich die 

Teilhabe am Arbeitsleben in Präsenz nicht 

vorstellen konnten. Auf diesem Weg blieb 

Teilhabe aber immerhin möglich und die 

Arbeit gab auch in dieser Form ein gutes 

Stückchen Tagesstruktur. 

Und das Schöne an diesem 

Projekt: Mitarbeiter*innen fahren 

für Mitarbeiter*innen.

Super Sache, super 
Leistung!



8 | proviel | forum | Jahresrückblick Jahresrückblick | forum | proviel | 9

Große Erleichterung herrscht bei den 

Mitarbeitern von proviel Ende März, als 

endlich der Startschuss zur Impfung 

erfolgte.  Landtagsabgeordneter Josef 

Neumann hatte sich sehr dafür eingesetzt, 

dass Eingliederungsstätten in NRW schnell 

und im eigenen Haus impfen können. 

„Es geht darum, das Leben zu schützen“, 

sagt er schlicht. Dabei dürfe man die 

Menschen nicht vergessen, die ihre 

Interessen weniger laut vertreten. 

Und Karin Gövert, seinerzeit Vorsitzende 

des Werkstattrats unterstreicht: „Ich bin 

froh, dass sich ein Großteil der Mitarbeiter 

für das Impfen entschieden hat. So wird 

unsere Arbeit wieder einfacher.“

Erstimpfung, 
Zweitimpfung, 
Boosterimpfung …
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Angebote im Berufsbildungsbereich sind 

insbesondere für Menschen mit psychi-

scher Behinderung ein wichtiger Anker 

in der Tagesstruktur“, betont Christoph 

Nieder, Geschäftsführer der proviel 

GmbH. „Gleichzeitig sind sie aber auch 

ein Erkundungsbereich, um die eigenen 

Fähigkeiten, Möglichkeiten und Selbst-

vertrauen zu entwickeln und aufzubauen. 

Unter Anleitung von Fachkräften finden die 

Menschen bei proviel hierfür individuelle 

und modular aufeinander aufbauende 

Angebote.“ Vor diesem Hintergrund hat 

der erste Lockdown im vergangenen Jahr 

die Wuppertaler Werkstatt für Menschen 

mit Behinderung besonders hart getroffen: 

„Die Menschen konnten mit einem Schlag 

nicht mehr aktiv an den Maßnahmen zur 

Beruflichen Bildung in unseren Werkstät-

ten teilnehmen. Gerade dies ist aber ein 

wichtiger Bestandteil, weil es darum geht, 

Kompetenzen zu erwerben und zu ent-

scheiden, was man lernen will“, 

sagt Nieder. 

Dieses Lernen in gemeinsamem Präsenz 

sei immerhin in nunmehr 25 Jahren 

gewachsen. Um die Menschen nun in der 

durch Corona erzwungenen Häuslichkeit 

nicht ganz sich selbst zu überlassen und 

zumindest niederschwellig weiterhin an 

Angeboten teilhaben zu lassen, wurden 

die Betroffenen zunächst von proviel 

mehrere Male zu Hause angerufen. 

Einmal wöchentlich wurde zudem das 

Bildungspaket „BB for you“ an die Teilneh-

mer gesandt, mit einem Wochenprogramm 

an Aufgaben, die es zu lösen galt. Parallel 

dazu wurde den Teilnehmern die Möglichkeit 

eröffnet, mit den Lehrern Rücksprache 

zu nehmen. „Das waren aber in der Regel 

nur wenige Stunden pro Woche“, berichtet 

Nieder, „im Gegensatz zu den rund 30 

Wochenstunden normalerweise – also alles 

andere als ideal“.

Als Konsequenz hieraus wurden in der 

Folge von proviel digitale Lernprogramme 

auf ihre Anwendbarkeit hin überprüft und 

schrittweise Online-Angebote zur Berufli-

chen Bildung auf einem externen Server 

eingestellt, ergänzend zum postalischen 

Aufgabenpaket. „In dieser ersten Corona-

Phase wurde deutlich, dass bislang alle un-

sere Strukturen ausschließlich auf Präsenz 

und Bildungsangebote im direkten Kontakt 

ausgerichtet waren. Die Corona-Krise hat 

den Fokus dann auf einen Entwicklungsbe-

reich gelegt, der auch in diesem Segment 

eine digitale Kontaktmöglichkeit – trotz 

der räumlichen Distanz – ermöglicht“, 

berichtet Nieder.

Nach Ende des ersten Lockdowns wurden 

intern bei proviel die Menschen in der 

Werkstatt dann auf ihre Erfahrungen mit 

diesen digitalen Angeboten hin befragt. 

Und dabei zeigte es sich, dass bei vielen 

Teilnehmern die Grundvoraussetzungen für 

digitales Lernen gar nicht gegeben waren. 

„Entweder sie verfügten über keine 

ausreichende Hardware, besaßen etwa 

nur ein altes Handy und kein Tablet, oder 

es fehlte an Datenvolumen oder auch an 

beidem, um am Digitalisierungsprojekt 

teilnehmen zu können“, berichtet Nieder. 

So seien viele Teilnehmer froh gewesen, 

wenn weiterhin das Paket von der Post 

eintraf. „Videokonferenzen waren ebenfalls 

nicht möglich. Denn auch dafür reichte bei 

vielen die Technik nicht aus.“ In dieser Situ-

ation erreichte proviel die Nachricht, dass 

die Stiftung Wohlfahrtspflege NRW einen 

Förderaufruf gestartet hatte. Unter dem 

Motto „Zugänge erhalten – Digitalisierung 

stärken“ sollten sich Sozialunternehmen 

melden, die in Sachen Digitalisierung 

Unterstützung brauchen. Der Aufruf erfolgte 

im Sommer 2020. „Und das Interesse 

erwies sich als enorm, die Stiftung wurden 

regelrecht überrannt“, berichtet Nieder.

proviel war ebenfalls unter den Anwärtern 

und stellte einen Antrag auf Erstausstat-

tung mit 150 Tablets sowie für Datenvolu-

men für jeweils ein Jahr. 

Durch Lockdown fit für die digitale Zukunft

Aus der WZ Sonderveröffentlichung vom: 24.04.2021

Dieser wurde bewilligt. „Um vielfältige 

Angebote zusammenstellen zu können, 

ist die digitale Erreichbarkeit die Grundvor-

aussetzung, und um die haben wir uns mit 

diesem Antrag bemüht“, sagt Nieder. 

Die Geräte sind bereits eingetroffen, die 

sukzessive Inbetriebnahme läuft. Geplant 

ist, dass jeweils nach Abschluss einer 

Maßnahme die Tablets in den Fundus von 

proviel übergehen. Dabei stellt proviel im 

Dauerbetrieb die Reparaturen und den 

Erhalt des Bestandes sicher. „Ferner erhalten 

alle Teilnehmer für den Einsatz in Bereichen, 

in denen keine ausreichende eigene Internet-

Verbindung besteht – sei es über bereits 

abgeschlossene private Verträge oder 

W-Lan-Angebote an anderen Orten – ein 

mobiles Datenpaket“, berichtet Nieder.

Parallel dazu werden die Lehrkräfte bei 

proviel in Sachen Digitalisierung weiter 

gebildet: „Die Frage ist beispielsweise, wie 

man ein gutes Lernvideo erstellt“, sagt 

Nieder. „Unsere Zielgruppe ist heterogen, 

man muss die Teilnehmer individuell 

otivieren.“ Innerhalb von „Train the trainer“ 

wird schrittweise ein Team von bis zu zehn 

Personen geschult mit dem Ziel, selbst 

neue Lernprogramme zu entwickeln. 

So sollen Aufgabenzettel online erstellt 

werden, die dann von den Teilnehmern 

heruntergeladen und ausgefüllt werden. 

In einem Chatroom können diese Aufgaben 

mit den Lehrern besprochen werden. 

Ferner sollen Webinare und gemeinsame 

EDV-Schulungen die digitale Kompetenz 

fördern. „Bei allen Angeboten im Berufs-

bildungsbereich werden wir so sukzessive 

auch eine digitale Version erzeugen, so dass 

in einer thematisch sortierten Lernplatt-

form Inhalte zur Verfügung stehen, die von 

Teilnehmern in der Folge individuell nach 

eigenem zeitlichem Rahmen genutzt werden. 

Die Inhalte lassen sich so oft wiederholen, 

wie die Teilnehmer es möchten – oder auch 

ohne Scham überspringen.“ Wichtig, so 

Nieder, sei eine barrierefreie Zugangsseite, 

die für den mobilen Zugriff optimiert ist. 

Geschützt werden die Inhalte nach seinen 

Angaben über Benutzernamen und Pass-

wort, sodass die Nutzer individuelle Aufga-

benprofile vorfinden und die Kursangebote 

einzeln zusammenstellen können.

„Wir leben eigentlich von dem Präsenz, 

vom Wiederholen und Ergänzen“, sagt 

Nieder.  Dennoch war für uns der erste 

Lockdown tatsächlich eine Chance, denn 

er hat uns in Sachen Digitalisierung viel 

fitter für die Zukunft gemacht.“

Starke Partner im Bergischen 24. APRIL 2021 ANZEIGEN16

Angebote im Berufsbil-
dungsbereich sind ins-
besondere für Menschen 

mit psychischer Behinderung 
ein wichtiger Anker in der Ta-
gesstruktur“, betont Christoph 
Nieder, Geschäftsführer der 
proviel GmbH. „Gleichzeitig 
sind sie aber auch ein Erkun-
dungsbereich, um die eigenen 
Fähigkeiten, Möglichkeiten und 
Selbstvertrauen zu entwickeln 
und aufzubauen. Unter Anlei-
tung von Fachkräften finden die 
Menschen bei proviel hierfür in-
dividuelle und modular aufein-
ander aufbauende Angebote.“

Vor diesem Hintergrund hat 
der erste Lockdown im ver-
gangenen Jahr die Wupperta-
ler Werkstatt für Menschen 
mit Behinderung besonders 
hart getroffen: „Die Menschen 
konnten mit einem Schlag nicht 
mehr aktiv an den Maßnahmen 
zur Beruflichen Bildung in un-
seren Werkstätten teilnehmen. 
Gerade dies ist aber ein wichti-
ger Bestandteil, weil es darum 
geht, Kompetenzen zu erwer-
ben und zu entscheiden, was 
man lernen will“, sagt Nieder. 
Dieses Lernen in gemeinsamem 
Präsenz sei immerhin in nun-
mehr 25 Jahren gewachsen. Um 
die Menschen nun in der durch 
Corona erzwungenen Häuslich-
keit nicht ganz sich selbst zu 
überlassen und zumindest nie-
derschwellig weiterhin an An-
geboten teilhaben zu lassen,
wurden die Betroffenen zu-
nächst von proviel mehrere Ma-
le zu Hause angerufen. Einmal
wöchentlich wurde zudem das 
Bildungspaket „BB for you“ an 
die Teilnehmer gesandt, mit

einem Wochenprogramm an 
Aufgaben, die es zu lösen galt. 
Parallel dazu wurde den Teil-
nehmern die Möglichkeit er-
öffnet, mit den Lehrern Rück-
sprache zu nehmen. „Das wa-
ren aber in der Regel nur we-
nige Stunden pro Woche“, be-
richtet Nieder, „im Gegensatz 
zu den rund 30 Wochenstun-
den normalerweise – also alles 
andere als ideal“.

Als Konsequenz hieraus wur-
den in der Folge von proviel di-
gitale Lernprogramme auf ihre 
Anwendbarkeit hin überprüft 
und schrittweise Online-Ange-
bote zur Beruflichen Bildung 
auf einem externen Server ein-
gestellt, ergänzend zum posta-

lischen Aufgabenpaket. „In die-
ser ersten Corona-Phase wurde 
deutlich, dass bislang alle un-
sere Strukturen ausschließlich 
auf Präsenz und Bildungsange-
bote im direkten Kontakt ausge-
richtet waren. Die Corona-Kri-
se hat den Fokus dann auf ei-
nen Entwicklungsbereich ge-
legt, der auch  in diesem Seg-
ment eine digitale Kontaktmög-
lichkeit – trotz der räumlichen 
Distanz – ermöglicht“, berich-
tet Nieder.

Grundvoraussetzungen für 
digitales Lernen nicht gegeben
Nach Ende des ersten Lock-
downs wurden intern bei pro-
viel die Menschen in der Werk-

statt dann auf ihre Erfahrun-
gen mit diesen digitalen Ange-
boten hin befragt. Und dabei 
zeigte es sich, dass bei vielen 
Teilnehmern die Grundvoraus-
setzungen für digitales Lernen 
gar nicht gegeben waren. „Ent-
weder sie verfügten über keine 
ausreichende Hardware, besa-
ßen etwa nur ein altes Handy 
und kein Tablet, oder es fehl-
te an Datenvolumen oder auch 
an beidem, um am Digitalisie-
rungsprojekt teilnehmen zu 
können“, berichtet Nieder. So 
seien viele Teilnehmer froh ge-
wesen, wenn weiterhin das Pa-
ket von der Post eintraf. „Video-
konferenzen waren ebenfalls 
nicht möglich. Denn auch da-

für reichte bei vielen die Tech-
nik nicht aus.“ In dieser Situa-
tion erreichte proviel die Nach-
richt, dass die Stiftung Wohl-
fahrtspflege NRW einen För-
deraufruf gestartet hatte. Unter 
dem Motto „Zugänge erhalten – 
Digitalisierung stärken“ sollten 
sich Sozialunternehmen mel-
den, die in Sachen Digitalisie-
rung Unterstützung brauchen. 
Der Aufruf erfolgte im Som-
mer 2020. „Und das Interesse 
erwies sich als enorm, die Stif-
tung wurden regelrecht über-
rannt“, berichtet Nieder. pro-
viel war ebenfalls unter den An-
wärtern und stellte einen An-
trag auf Erstausstattung mit 
150 Tablets sowie für Datenvo-
lumen für jeweils ein Jahr. Die-
ser wurde bewilligt. „Um viel-
fältige Angebote zusammen-
stellen zu können, ist die digi-
tale Erreichbarkeit die Grund-
voraussetzung, und um die ha-
ben wir uns mit diesem Antrag 
bemüht“, sagt Nieder.

Die Geräte sind bereits ein-
getroffen, die sukzessive Inbe-
triebnahme läuft. Geplant ist, 
dass jeweils nach Abschluss ei-
ner Maßnahme die Tablets in 
den Fundus von proviel über-
gehen. Dabei stellt proviel im 
Dauerbetrieb die Reparaturen 
und den Erhalt des Bestandes 
sicher. „Ferner erhalten alle 
Teilnehmer für den Einsatz in 
Bereichen, in denen keine aus-
reichende eigene Internet-Ver-
bindung besteht – sei es über 
bereits abgeschlossene private 
Verträge oder W-Lan-Angebote 
an anderen Orten – ein mobiles 
Datenpaket“, berichtet Nieder.
Parallel dazu werden die Lehr-

kräfte bei proviel in Sachen Di-
gitalisierung weiter gebildet: 
„Die Frage ist beispielsweise, 
wie man ein gutes Lernvideo er-
stellt“, sagt Nieder. „Unsere Ziel-
gruppe ist heterogen, man muss 
die Teilnehmer individuell mo-
tivieren.“ Innerhalb von „Train 
the trainer“ wird schrittweise 
ein Team von bis zu zehn Perso-
nen geschult mit dem Ziel, selbst 
neue Lernprogramme zu entwi-
ckeln. So sollen Aufgabenzettel 
online erstellt werden, die dann 
von den Teilnehmern herunter-
geladen und ausgefüllt werden. 
In einem Chatroom können die-
se Aufgaben mit den Lehrern 
besprochen werden. Ferner sol-
len Webinare und gemeinsame 
EDV-Schulungen die digitale 
Kompetenz fördern.

„Bei allen Angeboten im Be-
rufsbildungsbereich werden 
wir so sukzessive auch eine di-
gitale Version erzeugen, sodass 
in einer thematisch sortierten 
Lernplattform Inhalte zur Ver-
fügung stehen, die von Teil-

nehmern in der Folge indivi-
duell nach eigenem zeitlichem 
Rahmen genutzt werden. Die 
Inhalte lassen sich so oft wie-
derholen, wie die Teilnehmer 
es möchten – oder auch ohne 
Scham überspringen.“

Individuelle Aufgabenprofile 
für die Nutzer
Wichtig, so Nieder, sei eine bar-
rierefreie Zugangsseite, die für 
den mobilen Zugriff optimiert 
ist. Geschützt werden die Inhal-
te nach seinen Angaben über 
Benutzernamen und Passwort, 
sodass die Nutzer individuel-
le Aufgabenprofile vorfinden 
und die Kursangebote einzeln 
zusammenstellen können.

„Wir leben eigentlich von 
der Präsenz der Teilnehmer, 
vom Wiederholen und Ergän-
zen“, sagt Nieder. Dennoch war 
für uns der erste Lockdown tat-
sächlich eine Chance, denn er 
hat uns in Sachen Digitalisie-
rung viel fitter für die Zukunft 
gemacht.“

proviel GmbH

Durch Lockdown fit für die digitale Zukunft
Die Wuppertaler Dienst- und Hilfsorganisation für Menschen mit Behinderung proviel bekommt durch ein Förderprogramm der Stiftung 
Wohlfahrtspflege NRW 150 Tablets gestellt. So können Teilnehmer unter Corona-Einschränkungen digital zu Hause geschult werden.

Ob wie hier im CAP-Frischemarkt, im Zoo-Restaurant Okavango, im Schulbistro am Gymnasium Sedanstraße oder an 
anderen Arbeitsplätzen: Jeder proviel-Mitarbeiter kann unterschiedliche Arbeiten ausprobieren und die jeweils für ihn 
passende finden. 

Bei allen Angeboten der beruflichen Bildung will man bei proviel schrittweise 
nun auch eine digitale Version erzeugen. Beide Fotos wurden vor der Coro-
na-Pandemie aufgenommen.

plus Jobs

JOB
GESUCHT?
Jetzt freie Stellen
finden unter: wzplus-jobs.de

wzplus-jobs.de – Das Jobportal mit Reichweite
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Auch 2021 begleiteten wir gerne die 

Quartiersgartenschau in Wuppertal mit 

unserem Bauwagen = Infopoint = Bespre-

chungsort und Treffpunkt = Materiallager. 

Nach einem gut überstandenen Winter-

schlaf hat unsere Haustechnik den Wagen 

neu überarbeitet, die Ausstellungsflächen 

2021 neu angebracht und den Wagen – 

gemeinsam mit der QUGA-Chefin Antonia 

Dinnebier – in der Südstadt (Ecke Am 

Uellenberg/Dürerstraße) aufgestellt. 

Wir freuen uns schon auf den neuen 

Ort in 2022.

Starke Leistung 
unseres Teams 
Haustechnik

Unser Infopoint QUGA 
steht nun in der Südstadt
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Spitzenunterhöschen, Fahrradsattel, 

Flaschen – und Kippen, Kippen, Kippen. 

Zum ersten Mal seit einer Winter-/Pande-

miepause zogen Mitarbeiter von proviel und 

Aufbruch am Arrenberg im Frühjahr wieder 

unter dem Motto „Wir für‘s Quartier“ durchs 

Stadtviertel und sammelten Müll ein. 

Obwohl es sich meist um kleinere Papier-

fetzen, Zigarettenstummel, Plastiktüten 

und Glassplitter handelt, sind am Ende 

wieder vier große Säcke gefüllt. Begonnen 

hatte die Aktion zu Jahresbeginn 2020 und 

sollte eigentlich monatlich stattfinden – der 

Pandemie geschuldet ist hier noch etwas 

Luft nach oben.

„Es ist so traurig, dass wir hier alles sauber 

machen und vier Tage später liegt wieder 

überall Müll herum“, sagt Michaela Kahl, die 

die Aktion als Fachkraft von proviel organi-

siert. Trotzdem hofft sie, zumindest manchen 

mit der Aktion zum Nachdenken zu bewe-

gen. Schließlich vergiftet eine Zigarettenkip-

pe 40 Liter Trinkwasser und löst sich erst 

nach etwa 400 Jahren von alleine auf.

„Ich glaube, das hier ist ein Alkohol-Baum 

– so viele Flaschen, wie hier wachsen“, 

witzelt Roland Zipper und holt Scherbe 

für Scherbe mit seinem Greifer aus dem 

Gestrüpp. Sein Kollege Matthias Baumeister 

war schon mehrfach bei der Aktion dabei 

und weiß genau, in welchen Ecken der 

meiste Müll zu finden ist. „Ich hab da 

irgendwie Spaß daran. Man sieht zumin-

dest anschließend, dass der Dreck ein 

bisschen weg ist.“

Fleißig heben alle bei herrlichem Sonnen-

schein zerbeulte Plastikflaschen, verrostete 

Dosen und jede Menge Masken von 

Straßen und Gehwegen auf. „Der Pande-

mie-Müll“, seufzt Matthias Baumann. „Ich 

habe einen Löffel gefunden, eben hatte ich 

schon eine Gabel. Wenn man ein Set voll 

hat, kriegt man Sonderpunkte“, nimmt es 

Roland Zipper von der lustigen Seite.

Hier steckt ein Böller im Gebüsch, dort 

weht der Wind ein Knöllchen über die 

Straße. Auf dem Parkplatz steht verlassen 

ein Lidl-Einkaufswagen. Neben dem Dixie-

klo hat jemand mehrere Fenster und einen 

Farbeimer entsorgt. Eklig sind auch die 

vielen Hundehaufen, die sich fast überall 

im Grünstreifen befinden und die mit 

steigenden Temperaturen immer mehr 

Geruch von sich geben.

„Es ist schon sehr viel Müll hier, besonders 

in bestimmten Ecken“, ärgert sich auch 

Sven Engelhardt von Aufbruch am Arren-

berg, der schon einen dicken Sack mit sich 

schleppt. „So eine Aktion bringt schon 

etwas – aber noch mehr würde es bringen, 

wenn sich die Leute ordentlich verhalten 

würden.“ 

Wir machen weiter!

Für einen Arrenberg ohne Kippen und Tüten

proviel und Aufbruch am Arrenberg sammelten Müll im Stadtteil
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Eine ganze Schicht arbeitete der Bundes-

tagsabgeordnete Helge Lindh (SPD) im 

CAP-Frischemarkt von proviel. Pünktlich 

trat er morgens um 6.30 Uhr an, um beim 

Einräumen der Waren und beim Verkauf 

zu helfen. Gleichzeitig informierte er sich 

bei den Mitarbeiter*innen, was für sie 

wichtig ist im Arbeitsleben, worauf er bei 

seiner Tätigkeit im Bundestag in ihrem 

Sinne achten sollte. „Ich möchte Einblicke 

in die konkreten Abläufe bekommen und 

eine Ahnung von der Lebensrealität der 

Menschen“, sagt Helge Lindh.

So ließ er sich von den CAP-Mitarbeiter*innen 

zeigen, nach welchen Kriterien die Obst-

theke eingeräumt wird und wie sie das 

Mindesthaltbarkeitsdatum von Milchpro-

dukten kontrollieren. „Man sah anschlie-

ßend direkt an ihrer Körpersprache, wie 

stolz sie sind, dass sie einem Bundestags-

mitglied ihre Arbeit erklären durften“, 

freut sich Marktleiterin Marion Radtke. 

Helge Lindh ist es ein Anliegen, allen 

Menschen gleichermaßen politische 

Teilhabe zu ermöglichen. „Die Menschen 

müssen mitmachen können zu den 

Bedingungen, die sie schultern können“, 

betont er. „Wir müssen uns lösen von der 

Unterscheidung zwischen behindert und 

nicht-behindert.“

Er möchte auch zukünftig bei seiner 

Arbeit im Bundestag die Bedingungen 

dafür schaffen, dass Projekte wie der 

CAP-Markt mit seinen vielen Mitarbei-

tenden mit psychischen Behinderungen 

Bestand haben und noch häufiger werden. 

Das Besondere am CAP-Markt sei, dass 

die Beschäftigten dort einen Schutzraum 

haben, den sie sehr schätzen, aber gleich-

zeitig mitten in der Gesellschaft arbeiten. 

„Für die Kunden spielt das gar keine 

Rolle, ob jemand mit oder ohne Behinde-

rung an der Kasse sitzt“, schildert Helge 

Lindh die Vorteile solch eines inklusiven 

Arbeitsplatzes.

„Die Arbeit an der Kasse ist wirklich 

eine Leistung!“

proviel-Geschäftsführer Christoph Nieder 

freut sich sehr über den Besuch: „Für 

proviel ist es toll, dass sich jemand aus 

der höchsten politischen Ebene für die 

Belange von Menschen mit psychischen 

Erkrankungen interessiert. Und für unsere 

Mitarbeitenden bedeutet das eine große 

Wertschätzung.“ Zudem sei es wichtig, dass 

diejenigen, die per Gesetz über den Umgang 

mit behinderten Menschen entscheiden, 

wirkliche Einblicke in deren Lebensrealität 

gewinnen. Eben so, wie es das Motto 

„Mit uns und nicht über uns“ besagt.

Im CAP-Markt bekam Helge Lindh diesen 

hautnahen Eindruck nicht nur in den 

Gesprächen, sondern auch bei der Arbeit 

jedes Einzelhändlers. Sein Fazit: „An der 

Kasse kommt man richtig ins Schwitzen. 

Da muss man unter Druck funktionieren, 

weil ja niemand lange warten will – das ist 

wirklich eine Leistung!“

Helge Lindh an der Kasse vom CAP-Markt

Der SPD-Bundestagsabgeordnete absolvierte bei proviel ein Praktikum
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Glücklich hält Kimberly Weinhold ihren unbefristeten Vertrag 

in Händen. „Ich habe jetzt etwas erreicht und fühle mich 

dadurch viel selbstbewusster“, freut sie sich. Anfang 

Februar 2020 war die 24-Jährige bei forum/proviel in die 

Jobcenter-Maßnahme Train2beplus gewechselt. 

Vorher hatte sie in der Maßnahme Train2be ein Jahr lang 

– eng begleitet von den Fachkräften für Arbeitsförderung 

in der Abteilung promotive – an ihren Fähigkeiten und 

Stärken gearbeitet. Schon im ersten Praktikum bei der 

Firma Jung hatte sie überzeugt. In einer Schreinerei hinge-

gen – ihr ursprünglicher Berufswunsch – lief es nicht so gut. 

Als sie jedoch im Mercedes-Benz Autohaus Alfons 

Schönauen als Praktikantin in die Fahrzeugaufbereitung 

kam, fühlte sie sich sofort wohl. „Hier sind wir ein gutes 

Team, alle helfen bei Fragen, und ich kann auch eigene 

Ideen einbringen“, lobt sie. „Und die Aufgaben sind sehr 

vielfältig.“

Ein schönes Beispiel für gelungene Übergänge

Herzlichen 
Glückwunsch 
Herr Kollege!

Thomas Sauer gewinnt 
mit seinem wunderbaren 
Motiv Botanischer Garten 
– Frühsommer auf der 
Hardt den Wuppertaler 
Fotopreis 2021 und setzt 
sich gegen 400 weitere 
Einreichende durch.

Jahresrückblick | forum | proviel | 19
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Der CAP-Frischemarkt am Eckbusch ist seit seiner 

Eröffnung vor fünf Jahren zu einem sehr belieb-

ten Treffpunkt der Anwohner geworden. Dort 

bekommen sie nicht nur Lebensmittel und frische 

Bio-Produkte, sondern auch Blumen, Haushalts-

waren und Drogerieartikel. Eigentlich alles, was 

der Mensch so braucht. In der angegliederten 

Policks-Bäckerei tauschen sie bei einem Kaffee 

Neuigkeiten aus. Mehr als 1500 Verkaufstage mit 

insgesamt knapp 750 000 Kundenbesuchen hat 

das CAP-Team erfolgreich gemeistert. Eine stolze 

Bilanz für einen echten Mini-Laden mit nur 350 m² 

Verkaufsfläche.

Das Konzept aus freundlichen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern und einem guten Angebot mit 

mehr als 6000 Artikeln hat sich bewährt: Die 

Verkaufszahlen sind stetig gestiegen. Zwar sind 

seit Beginn der Pandemie pro Tag etwas weniger 

Kunden in den Laden gekommen. Diese haben dafür 

jedoch mehr gekauft als vorher. Überhaupt hat das 

CAP-Team in der schwierigen Zeit der Lockdowns 

eine beeindruckende Leistung vollbracht: Mit viel 

Geduld erklärte das Verkaufsteam immer wieder 

neue Regeln und hielten dem Ansturm auf Klopa-

pier und Mehl und den neuen Ängsten und Sorgen 

auf allen Seiten stand. 

Gerade während der Pandemie bewährte sich 

die gute Organisation vor Ort in der Kombination 

mit den Möglichkeiten und Hilfestellungen 

von proviel insgesamt.

Viel Lob gab es zum CAP-Geburtstag, einen 

roten Teppich, Rosen und Schokolade für die 

Kunden, duftende Bratwürste vom Grill, Enten-

angeln und Glücksrad für die kids . Es herrschte 

allseits gute Laune. „Der CAP-Markt ist mein ein 

und alles – er ist so eine Erleichterung für mich“, 

schwärmt etwa Kunde Norbert Kämpfer. 

„Hier ist es super, ich bin fast jeden Tag hier. 

Und man trifft immer viele Bekannte beim Einkau-

fen“, pflichtet ihm Monika Schneppel bei. 

„Der CAP-Markt ist unser Mittelpunkt – wir kom-

men zweimal die Woche her, das ist so praktisch. 

Und man schnakt ein bisschen mit den Leuten“, 

sagen Ute und Dietrich Wilhelm Müller. 

Besonderes Lob bekam das Verkaufsteam des 

CAP-Markts: „Die Leute sind immer so freundlich 

und hilfsbereit. Für uns alten Leute ist es schön, 

dass es hier alles gibt“, findet Rosemarie Berndt. 

5 Jahre CAP-Frischemarkt „Ich kaufe zu 95 Prozent im CAP-Markt – 

hier ist alles frisch“, freut sich Sieglinde 

Krämer. „Das ist ein sehr schönes Ein-

kaufen hier: Die Wege sind nicht so weit, 

alles ist übersichtlich“, sagt Evelin Weber. 

„Hier ist es immer picobello sauber 

und der CAP-Markt ist gut sortiert“, 

freut sich Ursula Brügger. 

Viele Politiker besuchten den CAP-Markt 

zum Jubiläum und freuten sich über den 

Erfolg, der auch durch die vielfältige 

Unterstützung aus der Politik möglich 

wurde. „Dass er sich so gut entwickelt 

hat, zeigt, wie groß der Bedarf war. 

Besonders schön ist es, dass hier 

inklusive Arbeitsplätze geschaffen 

wurden“, sagt Landtagsabgeordneter 

Josef Neumann (SPD). 

Bundestagsabgeordneter Manfred 

Todtenhausen (FDP) zeigte sich „froh 

und glücklich, dass es den CAP-Markt 

gibt“. Anja Liebert (Grüne) betonte: 

„Ich finde die soziale Komponente toll, 

dass Menschen teilhaben können am 

Arbeitsleben.“ Heiner Fragemann 

(SPD) gratulierte im Namen der Stadt 

und lobte: „Das ist wirklich ein Gewinn 

für das Quartier.“
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„Das hier ist eine wunderbare Arbeit – 

einfach nur schön“, findet Mitarbeiterin 

Sabine Weides. Bei proviel, der Werkstatt 

für Menschen mit psychischen Erkrankun-

gen, herrscht schon seit Ende September 

Weihnachtsstimmung: Seitdem packen die 

Mitarbeitenden Adventskalender für die 

Wuppertaler Vegan Box. In verschiedenen 

Abteilungen stehen die kleinen Papiertüten 

mit den weihnachtlichen Zeichnungen und 

natürlich den Zahlen für die Tage; liebevoll 

stecken die provieler die jeweils vorgese-

hene Köstlichkeit in die Tüte und falten 

sie oben zu. „Das hier ist eine sinnvolle 

Aufgabe – etwas für Mitmenschen zu tun, 

was sie erfreut. Das ist für mich wie eine 

Ladestation“, sagt Albrecht Krause und 

lässt das nächste Punschgewürz in den 

Beutel gleiten.

„Hier werden die Adventskalender super 

gepackt – wir hatten anders als in den 

vergangenen Jahren noch keine einzige 

Reklamation, dass etwas zerbrochen ist“, 

freut sich Auftraggeberin Katharina Geib. 

Sie ist sehr zufrieden mit der Qualität der 

von proviel geleisteten Arbeit und möchte 

zukünftig noch mehr Aufträge dort erle-

digen lassen. Damit das so bleibt, gibt es 

detaillierte Arbeitsanweisungen und eine 

zuverlässige Qualitätskontrolle. So zeigen 

Zeichnungen den Mitarbeitenden, welches 

Päckchen im Karton an welcher Stelle 

liegen soll. Die beiden Produkte in Gläsern 

stehen dann gut geschützt in der Mitte. 

Auf Fotos ist zu sehen, welcher Artikel für 

welchen Adventstag vorgesehen ist. 

Am Schluss wird jeder Adventskalender 

gewogen, um sicherzugehen, dass die 

richtigen Produkte in der richtigen Menge 

darin sind. „Als wir noch selbst gepackt 

haben, sind wir manchmal durcheinander 

gekommen. Aber hier läuft das alles 

super!“, sagt Katharina Geib beeindruckt 

und lobt, dass selbst die Kordeln zum 

Aufhängen des Kalenders ordentlich 

aufgewickelt sind.

Bei proviel wird mit diesem Auftrag die 

neue Fulfillment-Abteilung eingeweiht. 

Sie hat gerade an der Farbmühle 8 das 

Erdgeschoss mit 300 Quadratmetern 

bezogen. Im November soll es dort richtig 

losgehen mit dem Konfektionieren und 

Versenden von Artikeln für Kunden. 

„Wir sind für den Adventskalender-Auftrag 

sehr dankbar, weil im Moment andere 

Kunden Probleme mit ihrem Materialnach-

schub haben und sich deshalb Aufträge 

verschieben“, sagt proviel-Geschäftsführer 

Christoph Nieder. Gleichzeitig sorge dieser 

besondere Auftrag für gute Stimmung in 

den Teams. 120.000 Tütchen packen die 

provieler und stellen sie zu 5000 Advents-

kalendern zusammen. Rund die Hälfte 

wurde bereits an die Vegan Box geliefert, 

der Rest folgt pünktlich im November. 

„Die Zusammenarbeit mit Vegan Box ist 

sehr angenehm“, lobt auch Andreas Gesell, 

Fachkraft in der Fulfillment-Abteilung und 

Verantwortlicher vor Ort.

Bei der Vegan Box bringen die vier 

verschiedenen Adventskalender rund 

die Hälfte des Jahresumsatzes. Schon im 

Januar fängt das Ehepaar Geib jedes Jahr 

an, die nächsten Kalender zu planen, die 

Zeichnungen in Auftrag zu geben und zu 

suchen, welche Produkte die Kunden dies-

mal überraschen können. „Die Leute lieben 

die Überraschung“, stellt Katharina Geib 

fest. Deshalb verkauft die Vegan Box neben 

den Adventskalendern auch verschiedene 

andere Boxen, deren Inhalt geheim bleibt. 

Liebevoll gepackte Adventskalender

proviel befüllt für die Vegan Box 120.000 Papiertüten mit Köstlichkeiten
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Starker Fortschritt!

An unserem Standort in Unterbarmen macht unser 
neues Schulungszentrum schönerweise gute Fortschritte. 
Weder das Wetter, noch Materialengpässe bringen uns 
dauerhaft „aus dem Tritt“.

Wir freuen uns auf den Einzug Ende 
Februar / Anfang März 2022.

Hier einige neue Impressionen:
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Wer kauft in einem Supermarkt wie dem 

CAP-Markt am Eckbusch ein und wie 

funktioniert das Konzept? Das wollte der 

NRW-SPD-Vorsitzende und Landtagsab-

geordnete Thomas Kutschaty vor Ort 

erfahren. „Supermarkt ist ein anspruchs-

volles Business“, gab Christoph Nieder, 

Geschäftsführer des Trägers proviel, 

zu bedenken. Obst, Gemüse, Fleisch und 

Milchprodukte verderben schnell, beson-

ders bei extremen Wetterlagen. Und nicht 

alle Kunden haben Verständnis dafür, dass 

ein kleiner Markt mit 350 Quadratmetern 

nicht das gleiche Angebot haben kann wie 

die zehnmal größeren Konkurrenten. 

Selbst der Franchisegeber CAP war 

skeptisch angesichts der kleinen 

Geschäftsräume. Nur durch das starke 

Engagement der Marktleiterin Marion 

Radtke und ihres Teams, so betonte 

Christoph Nieder, sei der CAP-Markt am 

Eckbusch zum Erfolg geworden.

Ein wichtiger Teil des Erfolgs sind die 

Werkstattmitarbeitenden, die teilweise 

schon seit Jahren zum Team des CAP-

Marktes gehören. „Wir bieten hier ganz 

individuelle Arbeitsplätze, die auf jeden 

einzelnen abgestimmt sind“, erklärte 

Marion Radtke. 

CAP-Markt als Vorbild für andere Städte

NRW-SPD-Vorsitzender Thomas Kutschaty zu Besuch am Eckbusch

Es gibt viele Mitarbeitende, die ihren 

Bereich sehr selbstständig im Auge be-

halten und versiert alle nötigen Aufgaben 

erledigen. „Da ist ein wirklich starkes Team 

zusammengewachsen.“

Der Wuppertaler Landtagsabgeordnete 

Josef Neumann ergänzte: „Hier arbeiten 

Menschen, die sonst in einer Werkstatt 

arbeiten. Dadurch gibt es Austausch mit 

der Bevölkerung – für den Rehabilitati-

onsgedanken ist das perfekt.“ Rund 25 

Menschen mit psychischer Behinderung 

arbeiten im CAP-Markt gemeinsam mit 

den aktuell sieben Fachkräften.

„Haben Sie dann Springer, die einsprin-

gen, wenn jemand krank ist?“, erkundigte 

sich Thomas Kutschaty. „Kaum, aber die 

meisten unserer Mitarbeitenden sind so 

flexibel, dass wir die Aufgaben gut verteilt 

bekommen“, erklärte die Marktleiterin. 

„Allerdings hatten wir auch schon Fälle, 

da standen wir Fachkräfte hier alleine.“ 

In Extremsituationen wie in Hochzeiten 

des Lockdowns sprangen zusätzlich Fach-

kräfte aus anderen proviel-Abteilungen ein. 

Oder sperrige, in großen Mengen benötigte 

Produkte wie Wasserflaschen im Sommer 

oder Toilettenpapier im Lockdown wurden 

im proviel-Lager zwischengelagert.

„Der CAP-Markt hat auch eine Stabilisie-

rung dieses Stadtteils bewirkt“, nannte 

Josef Neumann einen weiteren Vorteil. 

Er diene, ebenso wie der angeschlossene 

Bäcker, als sozialer Mittelpunkt und 

wichtige Anlaufstelle.

„Wer ist denn Ihre Haupt-Klientel?“, wollte 

Thomas Kutschaty wissen. „Viele Senioren 

aus den umliegenden Häusern kommen 

fast täglich zu uns“, erzählte Marion Radtke. 

Auf ihren Bedarf hat sie das Angebot 

besonders abgestimmt. Doch auch Kinder 

und Familien zählen immer häufiger zu 

den Kunden. 

Die Entwicklung ist gut.„Das ist ein 

schönes Beispiel, wie man Beschäftigung 

für Menschen mit Handicap und gleichzei-

tig eine Nahversorgung schaffen kann“, 

lobte Josef Neumann. Sein Kollege Thomas 

Kutschaty zeigte sich beeindruckt und 

sieht den Wuppertaler CAP-Markt als 

Vorbild auch für andere Kommunen. 
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Wir in Wuppertal

30. SEPTEMBER 2021

ANZEIGEN

5

Heizungsbauer, Landschafts-

gärtner, Dachdecker, Indust-

riekauffrau – viele Fachkräfte 

bei proviel und forum sind Sei-

teneinsteiger. Sie begannen als 

Jugendliche eine Berufsausbil-

dung, die ihnen nahe liegend er-

schien. Irgendwann merkten sie 

dann, dass ihnen der intensive 

Kontakt zu Menschen fehlte. Die 

einen hängten ein Studium der 

Sozialen Arbeit an; die anderen 

kamen direkt zu proviel und ab-

solvierten dann eine Zusatzaus-

bildung (SPZ, gFAB). Eines ist al-

len gemeinsam: Sie wollen den 

Menschen mit psychischen Be-

hinderungen auf Augenhöhe 

begegnen und sie voranbringen. 

„Mir ist es wichtig, dass die Mit-

arbeiter jeden Tag gerne zur Ar-

beit kommen“, sagen viele Per-

sonaler. Das spüren die Mitar-

beiter und fühlen sich gut auf-

gehoben. Die Struktur der Ar-

beit und das wertschätzende 

Miteinander stabilisiert sie.

Gut 170 Spezialisten orga-

nisieren bei proviel/forum in 

unterschiedlichen Abteilun-

gen und Bereichen Arbeit und 

Qualifizierung für mehr als 750 

Mitarbeiter mit psychischen Er-

krankungen. Dazu kommen pro 

Jahr gut 300 Menschen, die das 

Wuppertaler Jobcenter in die 

Maßnahme „Train2be“ beim 

proviel-Mutterverein forum 

vermittelt. Diese Langzeitar-

beitslosen mit multiplen Ver-

mittlungshemmnissen erhalten 

zwölf Monate lang eine intensi-

ve Begleitung mit diversen Trai-

nings. Wer sich gut und enga-

giert entwickelt, kann anschlie-

ßend in die Maßnahme „Train-

2beplus“ wechseln. Dort ab-

solvieren die Teilnehmer nach 

guter Vorbereitung externe 

Praktika.
Mit viel Engagement su-

chen die Jobcoaches dafür im-

mer wieder Praktikumsplät-

ze in unterschiedlichen Wup-

pertaler Unternehmen. Sie be-

gleiten die Praktikanten an den 

ersten Arbeitstagen, vermitteln 

bei möglichen Schwierigkeiten 

und sind jederzeit für beide Sei-

ten ansprechbar.

Im Mittelpunkt steht 

immer der Mensch 

Die große Bandbreite an Fähig-

keiten, die die Angestellten bei 

proviel mitbringen, hilft in al-

len Bereichen: Die Jobcoaches 

können ihre Erfahrungen von 

früheren Arbeitsplätzen in der 

Einschätzung von Situationen 

im Betrieb nutzen. Die Fach-

kräfte für Arbeits- und Berufs-

förderung in den verschiede-

nen Abteilungen benötigen ih-

re Kompetenz direkt; schließ-

lich arbeitet beispielsweise die 

Metallabteilung im Prinzip wie 

ein ganz normales metallverar-

beitendes Unternehmen – nur 

mit etwas mehr Ruhe und Be-

treuung. Deshalb sind gut abge-

sprochene Lieferzeiten und we-

nig Hektik wichtig.

Im Mittelpunkt steht immer 

der Mensch; wenn ein Mitar-

beiter gerade dringend mit sei-

ner Fachkraft oder dem Sozial-

dienst reden möchte, muss die 

Arbeit warten. Besonders in Be-

reichen mit Publikumsverkehr 

wie dem CAP-Frischemarkt 

oder dem Schulbistro am Gym-

nasium Sedanstraße stellt das 

immer wieder eine Herausfor-

derung für die Fachkräfte dar. 

Doch dank der guten Zusam-

menarbeit im Gesamt-Team und 

über alle Professionen hinweg 

klappt das gut.

Quereinsteiger sind willkommen

Die Fachkräfte bei proviel verbinden fachliche und soziale 

Expertise.

Spezialisten organisieren bei proviel/forum Arbeit und Qualifizierung für  Mitarbeiter mit psychischen Erkrankungen.

www.proviel.
de

In und für Wuppertal
!

Und ganz besonde
rs für die Wupperta

ler als:

■ Werkstatt für Menschen mit psychischer Erkrankung

■ Qualifizierer für Langzeitarbeitslose

■ Brückenbauer zum allgemeinen Arbeitsmarkt

■ Lebensbegleiter durch „Ambulant Betreutes Wohnen“

■ Lebensmittel-Punkt mit unserem CAP-Frischemarkt

■ Industriedienstleister für unterschiedliche Branchen

■ u. v. m.

Christoph Nieder leitet proviel, die Werkstatt für Menschen mit psychischer Behinderung.

»Ich wünsche mir Offenheit für Verschiedenheit – und den Mut,  

auch einmal ungewohnte Wege zu gehen. Menschen mit Handicap sind  

in guten Organisationen total zuverlässig und leistungsfähig!«Christoph Nieder

Mit Ideen für eine  starke Vielfalt

Fo
to:

 An
dre

as 
Fis

che
r

C hristoph Nieder kennt viele Wuppertaler durch seine Ak-tivitäten in und für seine Hei-matstadt. Mal kommt er vom 
Einkaufen und hat nebenher eine neue 
Kooperation für Außenarbeitsplätze auf 
den Weg gebracht, mal bei einem Treffen 
im Kreis von wuppertalaktiv! eine neue 
Idee mit jemandem ausgeheckt. Manch-mal muss ihn sein Führungsteam auch 

bremsen; doch seit Christoph Nieder 
Geschäftsführer von proviel ist, hat sich 
viel verändert. Die Zahl der bei proviel 
und im Mutterverein forum Beschäftig-ten ist in den vergangenen neun Jahren 

von 800 auf 1250 gestiegen. „Mir ist es 
wichtig, bestmögliche berufliche Teilha-be mitten in unserer Gesellschaft zu or-ganisieren“, betont der 49-Jährige. „Wer 

bei uns arbeitet, ist beispielsweise durch 
eine psychische Krankheit beeinträch-tigt.“ proviel ist damit oftmals nicht nur 

Arbeitgeber; vielen gibt der Arbeitsplatz 
mit der freundlichen Atmosphäre Stabili-tät und ist ein wichtiger Lebensinhalt. An dieser Schnittstelle hat sich Chris-toph Nieder schon immer gerne bewegt: 

Wirtschaft und Menschen mit Unterstüt-zungsbedarf. Während seines Zivildiens-tes hat er schwerstbehinderte Menschen 
unterstützt und sich anschließend mit 
deren langjähriger Begleitung sein BWL-Studium finanziert. Dann fokussierte er 

sich bei der Wirtschaftsförderungsgesell-schaft Wuppertal – zuletzt als Geschäfts-führer – und als Geschäftsführender 
Gesellschafter der Rinke Connect GmbH 
einige Jahre lang auf stadtentwickelnde 
und wirtschaftliche Aspekte. Bis ihn der 
damalige proviel-Geschäftsführer Micha-el May als Strategie- und Expansionsbe-rater an Bord holte. 2011 trat Christoph 

Nieder dessen Nachfolge an.Eine gute Willkommenskultur„Das Schöne hier ist: Jeder Tag bringt 
viele sichtbare Ergebnisse und Entwick-lungen“, sagt Christoph Nieder. Es geht 

nicht vordergründig um Verkaufszahlen, 
sondern darum, ob und wie Menschen 

beruflich gut wieder Fuß fassen können. 
Damit das gelingt, dreht der Geschäfts-führer mit seinem engagierten Team an 

vielen Stellschrauben. Zum einen geht 
es ihm darum, den provielern mit einer 
guten Willkommenskultur angenehme 
Arbeitsräume zur Verfügung zu stellen. 
Hell, geräumig und freundlich gestaltet 
sind deshalb alle Bereiche der Werkstät-ten. Mehrere Neubauprojekte hat Chris-toph Nieder in den vergangenen Jahren 

angestoßen und umgesetzt. Die Neu-bauten an der Milchstraße/Riemenstra-ße sowie der Kulturkindergarten an der 
Nordbahntrasse sind schöne Hingucker 
geworden. 
Zum anderen möchte Christoph Nieder 
den Menschen mit psychischen Beein-trächtigungen eine möglichst breite Pa-lette an Arbeitsmöglichkeiten anbieten. 

Mit viel Phantasie hat das Team in den 
vergangenen Jahren immer neue Berei-che geschaffen. So eröffnete proviel den 

sehr erfolgreichen CAP-Frischemarkt am 
Eckbusch, betreibt als Juniorpartner der 
culinaria das Zoo-Restaurant Okavango 
und hat mit dem Kulturkindergarten ge-meinsam mit der Alte Feuerwache einen 

ganz besonderen Ort geschaffen, an dem 
zehn provieler arbeiten.Nieders Ziel ist es, die Werkstatt zu de-zentralisieren. So ist die Zahl der Außen-arbeitsplätze, bei denen proviel-Mit-arbeiter als Praktikanten oder ständige 

Helfer in Unternehmen arbeiten, von 
acht auf nahezu 100 stark gestiegen. Das 
funktioniert nur durch die engagierte 
Arbeit der Fachkräfte, die das reibungs-lose Zusammenspiel ermöglichen. Auch 

die Zahl der unterschiedlichen Produkte, 
die in den Werkstätten für Industriekun-den gefertigt werden, wächst im Sinne 

der angestrebten Diversifizierung stetig. 
„Ich möchte beweisen, dass Menschen 
mit Handicap bei guter Organisation zu-verlässig und leistungsfähig sind“, betont 

er. Diese Qualität hat sich so gut herum-gesprochen, dass die Auftragsbücher von 
proviel voll sind, wenn nicht gerade Co-rona alles durcheinanderwirbelt.Die Fachkräfte sowie der Sozialdienst von 

proviel sorgen dafür, dass die Mitarbeiter 
unbesorgt arbeiten können. Sie klären 
zwischenmenschliche Probleme, zeigen 
Arbeitsschritte, haben immer ein offenes 
Ohr für Nöte und helfen bei Schwierig-keiten. Und das 360 Tage im Jahr: Nur 

zwischen Weihnachten und Neujahr 
bleibt proviel geschlossen. 

Kooperation für mehr InklusionDiese personenzentrierte Unterstützung 
führt dazu, dass immer wieder einzel-ne Mitarbeiter stolz den Sprung auf den 

ersten Arbeitsmarkt schaffen. Um den 
Weg dorthin zu ebnen, suchen Christoph 
Nieder und das Inklusionsteam ständig 
Kooperationen, bei denen sich Mitarbei-ter beweisen können. Das Schulbistro 

am Gymnasium Sedanstraße etwa orga-nisieren die provieler. Bei Ikea arbeiten 
Mitarbeiter von proviel in mehreren Ein-satzbereichen. In vielen großen und klei-nen Betrieben übernehmen die provieler 

unterschiedlichste Aufgaben. Im nächsten Schritt plant Christoph Nie-der ein zusätzliches Gebäude am Stand-ort Farbmühle. Der Bauantrag hierfür 
läuft. So sollen zusätzliche Arbeitsplät-ze im Bereich Verwaltung/Büro entste-hen – ein Bereich, der viele Mitarbeiter 

interessiert. Unternehmer sollen dann 
beispielsweise Hilfe bei der Digitalisie-rung erhalten. So weitet proviel ständig 

die Vielfalt der Angebote aus – für die 
provieler als Arbeitsplatz und für die 
Auftraggeber aus Stadt und Region als 
Dienstleistung.

proviel/forumMilchstraße 542117 WuppertalTelefon 24 50 80info@proviel.dewww.proviel.de

Christoph Nieder (im Vordergrund) gemeinsam 
mit dem Führungsteam  - von links - Jürgen Ekert 
(Verwaltungskoordinator), Sylvia Peuerle (Fach-
bereichsleiterin Ambulant Betreutes Wohnen), Irmgard Bracht (Personalleileiterin), Marion Radtke 

(Marktleiterin CAP), Oliver Kahl (Betriebsleiter FM), 
Matthias Laufer (Betriebskoordinator), Dirk Bauer 
(Betriebsleiter MS), Ulrich Rehwald (Fachbereichs-
leiter Begleitende Dienste)
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Barmen

Wochenmarkt Wichlinghau-
sen, 7-14 Uhr, Wichlinghauser 
Markt

Elberfeld

Wochenmarkt, 7-18 Uhr, Neumarkt
Wochenmarkt, 7-16 Uhr, Lau-rentiusplatz

Von Max-Mosche Kohlstadt
Utopiastadt. Die einen machten Zivi, die anderen gingen zum Bund. 2011 war Schluss mit der aufgezwungenen Wahl. Seit-dem stehen junge Erwachsene nach dem Ende der Schullauf-bahn vor noch mehr Möglich-keiten – Gapyear, Ausbildung, Studium, Geld nach Hause brin-gen und wenn ja wie? Die schie-re Menge der Wahlmöglichkei-ten lässt viele junge Menschen jedes Jahr aufs Neue erstarren.Auch ich stand vor einigen Jahren an dieser Stelle und ent-schied mich für einen Bundes-freiwilligendienst (BFD) in Uto-piastadt. Hinter diesem sperri-gen Begriff versteckt sich der vom Bund finanzierte Dienst für das Allgemeinwohl. Im Ge-

gensatz zum Freiwilligen Sozi-alen Jahr kann er von Jung und Alt abgeleistet und alle fünf Jah-re wiederholt werden. Ein BFD kann im sozialen, kulturellen oder ökologischen Bereich ge-leistet werden.
In Utopiastadt wird der Bun-desfreiwilligendienst interdis-ziplinär gelebt, denn hier gibt es nur wenig vorgefertigte Schub-laden. Vielmehr ist man ange-halten, seine eigene Schublade zu schaffen, diese stetig auszu-weiten und zu verändern – sei es mit neuen Fähigkeiten oder neuen Erfahrungen. Als andau-ernder Gesellschaftskongress bietet Utopiastadt Möglichkei-ten, sowohl im Rahmen der Sa-nierung handwerklich zu arbei-ten, als auch in der Konzeption sozialer Projektideen und der Planung und Umsetzung von Veranstaltungen mitzuwirken. Das eröffnet nicht nur Möglich-

keiten, sich in vielfältigen Berei-chen auszuprobieren, sondern auch durch neue Erfahrungen die eigene Persönlichkeit wei-terzubilden. Gerade die Men-schen, mit denen man im Lauf dieser Zeit in Kontakt tritt, tra-gen dazu bei. Wohlgemerkt en-gagieren sich viele der Utopis-tinnen und Utopisten nicht aus finanziellen, sondern aus ideel-len Gründen.
Als bundesfreiwilligen-dienstleistende Person ist man an dieser Schnittstelle zwi-schen Ehrenamt und Haupt-amt verortet. Gemeinsam ar-beitet man stetig daran, einen exemplarischen Ort zu erschaf-fen, der für eine bessere Zu-kunft für alle steht – quasi die Arbeit für das Gemeinwohl par excellence. In Utopiastadt wird Stadt neu gedacht und ein allge-genwärtiger und niederschwel-liger Gesellschaftskongress er-schaffen. Das A und O für diesen anhaltenden Prozess besteht darin, sich mit den Struktu-ren des ehrenamtlich getrage-nen Projekts auseinanderzu-setzen und Eigenverantwor-tung und Selbstwirksamkeit zu entwickeln. Hier wird man nur selten an die Hand genom-men. Nur in freien Räumen der Entfaltung kann eine utopi-sche Idee erdacht und diverse Perspektiven miteinander ver-bunden werden. 

Utopiastadt ist in den vergan-genen Jahren zu weit mehr ge-worden, als dem Austragungs-ort meines BFDs. Vielmehr sind der Ort und die Menschen, die ihn beleben, zu einem meiner Lebensmittelpunkte geworden, an dem ich mich ausprobieren, engagieren, in dem ich kriti-sieren und wachsen kann. Oh-ne meinen Bundesfreiwilligen-dienst wäre mir diese Perspek-tive und die damit einhergehen-den Erfahrungen und Fähigkei-ten wohl entgangen. Apropos: Wir suchen momentan Bufdis!

Die Arbeit für  
das Gemeinwohl

Kolumne: Logbucheintrag 0.3

Eckbusch. Das letzte Jahr habe die Einkaufsstruktur signifi-kant aus Sicht des Cap-Mark-tes verändert, sagt Christoph Nieder, Geschäftsführer von Proviel. „Es gibt pro Tag deut-lich weniger Kundenfrequenz und dafür ist der Durch-schnittsbon gestiegen.“ Die Kundinnen und Kunden am Eckbusch gehen also in der Tendenz seltener einkaufen, kaufen dafür aber mehr.Im Markt arbeiten ne-ben der Marktleitung Mari-on Radtke von Beginn an je-weils fünf bis sechs Festange-stellte sowie 20 bis 25 Mitar-beiterinnen und  Mitarbeiter  

mit psychischer Behinderung.„Aktuell ist es leider schwe-rer als früher neue Mitarbei-ter zur Erprobung an den Cap-Markt heranzuführen, da der ,coronabedingte Ab-lauf‘ mit Abstand und Mas-ke etc. schon hinderlich ist, entspannt etwas kennenler-nen und zulassen zu können“, sagt Nieder.
Auch habe es in den ver-gangenen Monaten durchaus stressige Zeiten gegeben, „so dass der ein oder andere Mit-arbeiter sich auch eine alter-native Aufgabe gesucht hat“.Und dies, „obwohl ein sehr sehr, sehr großer Teil der Kun-

dinnen und Kunden am Eck-busch sehr rücksichtsvoll und bedacht ist und wir sicherlich einen tollen Standort dort ha-ben, was das Thema ,Mitein-ander‘ mit den Kundinnen und Kunden betrifft“.Ein größerer Einschnitt in der Jahresplanung sei es zum Beispiel, wenn das Freibad Eckbusch nicht öffnet oder nur sehr eingeschränkt. „Dies war beim Thema Kundenfre-quenz sehr stark im vergan-genen Jahr zu merken. Wir drücken fest die Daumen, dass es bald wieder ordent-liche Freibadsaisons am Eck-busch gibt.“  est

Kunden beachten Corona-Regeln

Von Manuel Praest

Katernberg/Eckbusch. Dass die Ecke Nevigeser Straße/Am Jagdhaus mit dem alten Blumenladen und der Brache keine Augen-weide ist, darüber dürften sich nicht nur viele Anwohner einig sein, sondern auch die Politik. Die Idee für einen Lebensmittel-markt dort, den Anna Mahlert (CDU) aufgebracht hatte (die WZ berichtete), stößt allerdings auf viel Gegenwind. Christoph Nie-der von Proviel, dem Betreiber des Cap-Marktes am Eckbusch, wehrt sich ebenso dagegen wie einige Fraktionen aus der Be-zirksvertretung. Auch der Bür-gerverein Eckbusch-Katernberg distanziert sich von dem Vor-schlag. Gegenüber der WZ hat-te Vorstandsmitglied Elisabeth Ahlrichs den Vorstoß von Mah-lert noch begrüßt. Das sei aber nicht im Namen des Vereins erfolgt, betont jetzt der  Vor-sitzende Wilfried Kraft. Ahl-richs habe dies als Mitglied der Ideenschmiede Katernberg ge-tan. Der Bedarf für Lebensmit-tel sei durch den Cap-Mark ab-gedeckt. „Dessen Betrieb wollen und dürften wir nicht gefähr-den.“ Und auch die CDU rudert zurück. „Es war nur eine Idee“, betont Bezirksbürgermeister Hans-Joachim Lüppken.Diese Idee, im Bereich Ka-ternberg-Siebeneick einen Le-bensmittelmarkt zu etablieren, ist eigentlich nicht neu. Vor ei-nigen Jahren, als der Bereich – ebenso wie der Eckbusch – ziemlich brachlag, was Lebens-mittelversorgung anging, enga-gierte sich die Initiative Bürger-laden Katernberg, in der auch Ahlrichs aktiv war, für eine Lö-sung dort. Das avisierte Laden-lokal fiel dann aber weg – und der Eckbusch machte schließ-

lich das Rennen: 2016 eröffne-te der Cap-Markt seine Pfor-ten. Zwei Märkte, so hieß es da-mals, würden sich nicht rentie-ren. Zumal in der Zwischenzeit ja auch der Lidl-Markt an der Nevigeser Straße eröffnet hat.Aus der Katernberger Initia-tive entwickelte sich in der Fol-ge die Ideenschmiede, die spä-ter mit dem Bürgerverein fusi-onierte, der sich seitdem Bür-gerverein Eckbusch-Katern-berg nennt. Das Thema Nahver-sorgung schien ziemlich durch.
6000 Artikel auf 350 Quadratmetern im Cap-MarktZiemlich „irritiert“ sei er des-halb gewesen, sagt Christoph Nieder, als er in der WZ nun über die CDU-Idee las. Er spricht in ei-ner Stellungnahme an die Be-zirksvertretung Uellendahl-Ka-ternberg von einem „politisch motivierten Konkurrenzauf-bau“ für den Cap-Markt, der im August seinen fünften Ge-burtstag feiert. Seit der Eröff-nung sei es gelungen, auf gera-de einmal 350 Quadratmetern mit rund 6000 Artikeln nahe-zu einen „Vollsortimenter“ zu schaffen. „Wir würden es auf je-den Fall begrüßen, wenn Sie bei Ihren weiteren Aktivitäten zur aktiven Ansprache von Investo-ren unser ,Dasein’ berücksich-tigen“, schrieb er an die Politik adressiert, „und wissen, dass ei-ne Ihrerseits aktiv unterstütz-te Konkurrenz im Bereich regi-onaler Lebensmittel, Milchpro-dukte, Fleischwaren oder ähnli-ches uns schaden würde“.Nieders Schreiben, in dem er sogar zwischen den Zeilen ei-ne Kündigung des Mietvertra-ges ins Spiel brachte, wirbelte mächtig Staub auf. Die ande-ren Fraktionen sprangen dem Cap-Markt-Betreiber schnell 

zur Seite und auch der Bürger-verein bemühte sich um Scha-densbegrenzung. An Lösungen für die Ecke Am Jagdhaus müs-se man arbeiten. „Wir wollen aber keine, die den nachhal-tigen Erfolg des gemeinnützi-gen Betreibers Proviel gefähr-den, nicht nur zur Gewährleis-tung der Nahversorgung, son-dern auch für Menschen, die im zweiten Arbeitsmarkt Anerken-nung finden“, so der Vorsitzen-de Kraft.

Weitere Konkurrenz könnte  andere Märkte in Not bringenDie Vorgeschichte hätte ei-gentlich auch der CDU bekannt sein müssen, kritisiert Yannick Bartsch, Fraktionsvorsitzen-der der SPD in der Bezirksver-tretung, den Vorstoß der Frak-tion. Jakob  Steffen,  Vorsitzen-der  der  SPD  Katernberg,  teilt  die  Irritation  von  Proviel. Nach jahrelangen Anstrengungen  sei es gelungen, endlich  die  Nah-versorgungslücke am Katern-berg größtenteils  zu  schließen.  

„Wenn  die  CDU  nun  in  greif-barer  Nähe  des  CAP-Marktes und  zusätzlich  zum  Discoun-ter  an  der  Nevigeser  Straße  noch einen  weiteren  Nahver-sorgungsstandort  fordert,  ge-fährdet  sie  damit  die  Nahver-sorgung  am  Katernberg  ins-gesamt.“  Die CDU, so die Kritik von Steffen und Bartsch, hätte sich vorher mit allen Beteiligten austauschen müssen.Auch Cornelia Krieger (Grü-ne), stellvertretende Bezirks-bürgermeisterin, betont, „dass wir den Cap-Markt weiter un-terstützen wollen“. Er sei wich-tig für den Bezirk. Die Grünen sammelten nun andere Ideen für die Ecke Am Jagdhaus. Laut Lüppken habe es dort sogar frü-her Lebensmittelmärkte gege-ben. „Die haben sich aber nicht durchgesetzt.“ Einen neuen Versuch sehe auch die CDU des-halb nicht, nimmt er Abstand von der Idee seiner Fraktions-kollegin. Eine Belebung wün-sche er sich auch. „Aber ohne Lebensmittelmarkt.“  »S.16

Bürgerverein: Cap-Markt darf nicht gefährdet werden

Die Idee der CDU für einen Lebensmittelmarkt stößt auf viel Gegenwind – die Partei rudert zurück

Mitarbeiterin Sabine Kuckelsberg vor dem Cap-Markt am Eckbusch, der im August seinen fünften Geburtstag feiert. 
Foto: Andreas Fischer

Zum Fototermin trafen sich Vertreter mehrerer Fraktionen an der Ecke am 
Jagdhaus. Doch von der Idee eines Lebensmittelmarktes distanziert sich jetzt 
auch die CDU. 

Archivfoto: Stefan Fries

Elberfeld. Eine kleine und ver-schmuste Katzendame, die ihre neuen Besitzer um den Finger wickeln kann. Alina wird geschätzt auf ein bis zwei Jahre und ist eine ge-borene Freigängerin. Aller-dings verträgt sie sich mit anderen anderen Katzen gar 

nicht. Gesucht wird ein Zu-hause im Grünen, im Wald zum Klettern und Jagen oder mit Wiese – als Einzelprinzes-sin. Optimal wäre eine Fami-lie mit Kindern mittleren Al-ters. Weitere Informationen gibt es unter 0202/753504 oder unter:
EEkatzenschutzbund-wuppertal.de/

Alina ist eine 
Freigängerin

Alina sucht ein Zuhause im Grünen. Foto: Katzenschutzbund

Barmen. Am Steinweg hat am Dienstag, 13. April, ein unbe-kannter Mann eine 64-jähri-ge Wuppertalerin überfallen, die gegen 16.20 Uhr im Park-haus in ihr Auto stieg. Ihre Handtasche legte sie auf den Beifahrersitz, als der Täter die Autotür aufriss und mit der Tasche floh. Der Räuber war circa 40-45 Jahre, 1,80 Meter groß, trug eine rote Jacke, ei-nen dunklen Kapuzenpull-over und einen schwarzen Mund-Nasenschutz. Hinwei-se können telefonisch unter 0202/2840 der Kriminalpoli-zei gemeldet werden.

Handtaschenraub im Parkhaus

Tier der 
Woche

Zu jeder Jahreszeit ist in Utopiastadt genug zu tun  Foto: Dimitrij Haak

Logbuch
Utopiastadt

Von Daniel Neukirchen

Ronsdorf. Die Fraktionen in der Bezirksvertretung Ronsdorf waren sich einig: Das Radwege-netz in Ronsdorf soll verbessert werden. Die CDU hatte einen Prüfauftrag an die Verwaltung eingebracht, dessen Ziel ein „Ronsdorfer-Radkreuz“ ist. Al-so eine durchgängige gute Weg-führung von Osten nach Westen und Norden nach Süden durch den Stadtteil. Die BV Ronsdorf stimmte dem Vorschlag zu.„Unser Vorschlag soll das Radverkehrskonzept der Stadt Wuppertal nicht ersetzen, son-dern ergänzen“, führte Dirk Müller, Vorsitzender der Rons-dorfer CDU-Fraktion aus. Die Anregungen zum Radnetz, die zum Teil in Bürgerbeteiligun-gen gesammelt wurden, will die CDU auch schnellstmöglich um-gesetzt sehen. Daher wünsche die Fraktion ausdrücklich eine vom städtischen Konzept abge-koppelte Umsetzung.Hier einige  der Verände-rungswünsche im Detail: Der Tannenbaumer Weg soll in bei-de Richtungen für Radfahrer und Füßgänger freigegeben werden. An der Fußgängerbrü-cke Richtung Bahnhof stellt 

sich die CDU einen einheitlich sanierten Belag und eine Er-höhung des vorhandenen Ge-länders vor, so dass die Brücke dann auch sicher mit dem Rad befahren werden könnte.Die Lüttringhauser Straße soll wenn möglich zwischen Ascheweg und Staasstraße für den Radverkehr geöffnet wer-den. Die Stadt soll zudem prü-fen, ob auf der Straße An der Blutfinke bis zur Gesamtschule ein Fahrradweg neu eingerich-tet werden kann  - „ohne essen-tiellen Parkraum zu entfernen“. Der Ascheweg im oberen Fuß-weg-Bereich soll beidseitig für den Radverkehr frei gegeben werden. Eine weitere Prüfung soll zeigen, ob ein abgegrenz-ter Radweg auf der Remschei-der Straße eine Möglichkeit ist.Simon Geiß von der Ronsdor-fer SPD signalisierte Zustim-mung. Er sagte: „Das nimmt vie-le Punkte mit, die wir auch un-terstützen.“ Die Sozialdemokra-ten arbeiteten auch am Radver-kehr. Zuletzt stellte die SPD ihre Pläne vor, die Trasse der einsti-gen Ronsdorf-Müngstener Ei-senbahn zum Radweg ernennen zu lassen. Und: Auch die SPD sammelte Vorschläge für eine Verbesserung der Radwege.

Fraktionen lassen besseres Radnetz prüfen
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Von Martin Juhre
Heckinghausen. Ende Dezem-ber könnte feststehen, wie die 

Heckinghauser Straße, die Stra-ße Rauental und die Widukinds-traße nach dem geplanten Um-bau aussehen. Sollte es Coro-na-bedingte Verzögerungen ge-ben, könnte es auch Januar oder 
Februar werden. Das sagt Nalan 
Cicek aus dem Bereich Städte-bau der Stadt. Über einen Rie-senbildschirm war sie der Sit-zung der Bezirksvertretung zu-geschaltet.Sie skizzierte dabei den Fahr-plan des Projekts, für das als 

eine der Grundlagen eine Ver-kehrsuntersuchung in Auftrag 
gegeben worden war. Cicek: 
„Bis Mitte Juni läuft die Betei-ligungsphase.“Da können Bürger ihre Wün-sche, Anregungen und Kritik 

einbringen. Auf der Internet-seite (siehe unten), gib es dem-nächst auch einen Link für ei-nen virtuellen Spaziergang 
durch die drei Straßen mit de-taillierten Ansichten und Da-ten. Plakate in Schaufenstern 

und im Quartiersbüro sollen 
zum Mitmachen einladen.Vier Termine für Sprech-stunden sind geplant. Wann 

sie stattfinden sollen, steht 
noch nicht fest. Und nicht zu-letzt sind an die Anwohner der 

drei Straßen Fragebögen ver-teilt worden. „In vier Sprachen“, 
sagt Cicek, „in Deutsch, Eng-lisch, Türkisch und Arabisch. 

Das war vor einer Woche, und 
wir haben schon 50 Rückmel-dungen. Das ist für eine solche 

Aktion schon ziemlich gut.“

Am heutigen Donnerstag, 20. 
Mai, ab 18 Uhr, sind interessier-te Bürger zu einer digitalen Ver-anstaltung geladen. Die Stadt 

wird mit den beauftragten Pla-nern über die Ziele der Umge-staltung und den Stand der Ver-kehrsuntersuchung berichten.An die Beteiligungsphase, so 
Cicek, wird sich die Konzeptent-wicklung anschließen. Mit den 

Planern sei vereinbart worden, 
drei Entwürfe pro Straßenzug 
zu entwickeln. Auch zu die-sen wird die Meinung der Bür-ger eingeholt.  Im Herbst ist ei-ne zweite Veranstaltung ange-dacht.

Ideen für einen nachhaltigen StadtteilKonkrete Vorstellungen von ei-nem lebenswerten, nachhalti-gen Stadtteil hat man auch bei 
der Bürgerinitiative Miteinan-der Füreinander Heckinghau-sen. Bei dem Konzept „Neue 

Mitte Heckinghausen“ steht der 
Platz um den Gaskessel, „auto-frei und begrünt“ im Mittel-punkt. Mit Ausstrahlung zur 

Wupper und zur Heckinghau-ser Straße, einer Verbindung 
zur Nordbahntrasse und einem 
Prämiumradweg über Bock-mühle, Lenneper Straße und, in 

der ersten Ausbaustufe, bis Laa-ken. Manfred Meyers berichtete 
der Bezirksvertretung. Auch über die „Neue Mitte“ 

wird in einer Online-Veranstal-tung informiert: Mittwoch, 26. 
Mai, 18 bis 20 Uhr. Zugangsda-ten gibt es nach einer E-Mail anEEmitfuerheck@gmail.comHier gehts zur Beteiligung:EEunser-heckinghausen.de

Heckinghausen: Beteiligung läuft

Zahlreiche Bürger melden sich zu WortVon Manuel Praest
Südstadt. Seit Dienstag steht er 
im Uellenbergpark: Der Bau-wagen der Quga. Die Quartiers-gartenschau, die Antonia Din-nebier ins Leben gerufen hat, 

um auf Wuppertals grüne An-lagen aufmerksam zu machen - 
und für eine mögliche Buga 2031 
in Wuppertal zu werben. Nach 
dem Auftakt 2020 in Unterbar-men ist nun also die Südstadt 

dran. Und Dinnebier hofft, dass 
die Corona-Auflagen in diesem 
Jahr mehr erlauben, als noch in 
Unterbarmen. „Vieles, was wir 
geplant hatten, wie etwa Füh-rungen, mussten ausfallen“, er-innert sie sich etwas traurig.Auch für die Südstadt kön-nen die Organisatoren zu-nächst noch keine wirklichen 

Veranstaltungen ankündigen, 
aber zumindest den Besuchern 
am Bauwagen Hinweise geben, 
was sich im Stadtteil lohnt. 
„Diesmal ist es nichts mit En-gels“, sagt Dinnebier und lacht. 

Der berühmte Barmer stand im 
vergangenen Jahr natürlich im 
Mittelpunkt.Eine Ausstellung am Bau-wagen zeigt die verschiedenen 

Park- und Grünanlagen in der 
Südstadt. Die Bandbreite macht 
es besonders reizvoll, sagt Din-nebier. Die Friedenshöhe und 

der Friedrichsberg stechen als 
große Waldparks hervor. „Dann 
gibt es aber zum Beispiel auch 
viele Kleingärten, die durch den 
K-Weg gut miteinander verbun-den sind.“ Und besonders her-vorheben will sie die „Lehr-

reiche“, wie sie das Uni-Arbo-retum, die Station Natur und 
Umwelt und den Permakultur-hof Vorm Eichholz nennt.Und Führungen könne man 

immer noch kurzfristig anbie-ten, sagt Dinnebier, wenn die 
Auflage es hergeben. „Wir ha-ben ja ein bisschen Zeit.“ Der 

Uellenbergpark sei auf jeden 
Fall ein guter Startpunkt für 
Spaziergänge durch die grüne 
Südstadt.

Bis Oktober oder November 
soll der Bauwagen in der Süd-stadt stehen, erzählt Michael 

Dickmann vom Bürgerverein, 
der die Quga unterstützt. So viel 
könne man aktuell noch nicht 
machen. „Aber wir wollen ver-suchen, den Wagen zumindest 

stundenweise mit Mitgliedern 
des Bürgervereins zu besetzen“, 
kümndigt Dickmann an. Wenn 
es wieder erlaubt sei,  könn-ten dort auch Treffen stattfin-den. Er selbst kenne den Uellen-bergpark noch aus seiner Kind-heit gut. Viel Zeit habe er vor al-lem auf Schreiners Wiese ver-bracht, „da, wo jetzt die Uni 

steht“. Heute gefallen ihm vor 
allem die „vielen kleinen Parks“ 
in der Südstadt.Er hofft, dass über die Quga 

auch die Zusammenarbeit mit 
dem Quartier Hesselnberg aus-gebaut werden kann. Strenge-nommen wäre das schon Bar-men, doch nicht nur über die 

Grünanlagen gibt es Verbin-dungen.
Dinnebiers Idee der Quga 

wird auch im Rathaus unter-stützt. „Wir begrüßen das sehr“, 

sagt Dezernent Frank Meyer. 
Gerade als Werbung für die Bu-ga. Auch Ressortleiterin An-ne Berendes ist voll des Lobes. 

Passend zum Quga-Start hatte 
die Stadt gerade erst die Stau-denbeete im Uellenbergpark be-pflanzen lassen. Weitere Projek-te in der Südstadt sind in Ar-beit, etwa die Neugestaltung 

der kleinen Parkanlage an der 
Kölner Straße.Den Bauwagen hatte Proviel 

gekauft und Dinnebier für die 
Quga zur Verfügung gestellt. 
„Außerdem aufbereitet und 
umgebaut“, erklärt Geschäfts-führer Christoph Nieder. Für 

die Beschäftigten bei Proviel 

im Haustechnik-Team sei es 
eine hervoragende Qualifizie-rung. „Außerdem will ich ger-ne eine Buga. Deswegen müssen 

wir alles tun, dass eine Quga das 
Thema warmhält“, sagt Nieder 
schmunzelnd. Der Bauwagen sei 
dafür ein toller Treffpunkt.Bekanntlich soll in diesem 

Sommer die Bewerbung Wup-pertals für die Buga stehen. 
Selbst wenn der Stadtrat aber 
nicht zustimmen sollte, was 
das „Aus“ für die Bundesgar-tenschau-Pläne bedeuten wür-de, kündigt Dinnebier schon 

einmal an: „Die Quga wird in 
den kommenden Jahren auf je-den Fall weitergeführt.“

Die Quartiersgartenschau  macht Station in der Südstadt

Der Bauwagen stehen im Uellenbergpark – Antonia Dinnebier will Appetit auf die Bundesgartenschau machen

Antonia Dinnebier und Oliver Kahl von Proviel am Bauwagen, der ab sofort für die Quartiersgartenschau wirbt - und 

damit auch für eine mögliche Buga. 

Foto: Andreas Fischer 

Als grüne Sehenswür-digkeiten in der Südstadt präsentiert die Quga un-ter anderem auch den Klophaus- und den Bar-meniapark. Den Flyer zur Quga gibt es am Bauwa-gen, an verschiedenen Stellen im Stadtteil und online auf der Homepage des Fördervereins Histo-rische Parkanlagen:EEwuppertals-gruene-anla-gen.de
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Nachrichten

Uellendahl-Katernberg. Von sicheren 

Schulwegen über Ampelschal-

tungen bis hin zu Geschwin-

digkeitsdisplays – das Thema 

Verkehr bestimmt am Don-

nerstag die umfangreiche Ta-

gesordnung in der ersten Sit-

zung der Bezirksvertretung 

Uellendahl-Katernberg nach 

der Sommerpause. Beginn ist 

um 19 Uhr im Ratssaal des Rat-

hauses Barmen.
Unter anderem geht es um 

die Schulwegsituation an der 

Kruppstraße, die bereits mehr-

fach Thema in dem Gremium 

war. Die Grünen fordern dazu 

in einem Antrag einen Sach-

standsbericht der Verwaltung 

darüber, welche Maßnahmen in 

diesem Bereich bereits getrof-

fen wurden. Außerdem sind ein 

Bürgerantrag für Tempo 30 an 

der Kohlstraße sowie Wünsche 

nach weiteren Temporeduzie-

rungen im Bezirk Thema - de-

nen die Verwaltung zum gro-

ßen Teil allerdings ablehnend 

gegenübersteht.
Außerdem spricht das Stadt-

teilgremium über zwei Bauvor-

haben im Stadtteil. Zum einen 

über den Bebauungsplan 810 A 

(Uellendahler Straße/Zamen-

hofstraße). Lange stand das 

einstige Obi-Gelände zwischen 

Uellendahler und Zamenhof-

straße leer. Inzwischen will 

sich dort ein Unternehmen an-

siedeln, das Lagerflächen von 

kleinen Boxen bis zu großen 

Räumen vermietet. Dafür muss 

die Fläche im Bebauungsplan in 

ein „Gewerbegebiet“ verwan-

delt werden, bisher gilt sie als 

„Sondergebiet“.
Zum anderen ist der Bebau-

ungsplan 1263 (Röttgen/Am De-

ckershäuschen) Thema. Sowohl 

aus einem Teil der Friedhofsflä-

che der kath. Gemeinde St. Lau-

rentius östlich des ev. Gemein-

dezentrums soll Bauland wer-

den, als auch aus der Fläche süd-

lich des Gemeindezentrums, wo 

die GWG bauen will.
Zum Abschluss der Sitzung 

stimmen die Bezirksvertreter 

noch über die freien Mittel so-

wie die GFG-Mittel ab.

Die Besucherzahl im Ratssaal 

ist aufgrund der Corona-Aufla-

gen auf 20 begrenzt. Anmel-

dung unter Jasmin.Enkhardt@

stadt.wuppertal.de. Die Tages-

ordnung ist im Ratsinformati-

onssystem zu finden. est

 Eris.wuppertal.de

Bezirksvertreter beraten 

über früheres Obi-Gelände
Sitzung der BV Uellendahl-Katernberg

Von Manuel Praest

Uellendahl-Katernberg. Höhenstra-

ße, Am Elisabethheim, Westfa-

lenweg, Vogelsangstraße, Bir-

kenhöhe und mal wieder die 

Kohlstraße: Die Liste der Stra-

ßen im Bezirk Uellendahl/

Katernberg, für die sich Bür-

ger und Politik ganz oder ab-

schnittsweise eine Reduzierung 

auf Tempo 30 vorstellen könn-

ten, ist lang - doch die Chan-

cen auf eine Umsetzung stehen 

schlecht. Die Verwaltung hat 

die Vorschläge abgelehnt und 

wird dazu in der kommenden 

Sitzung der Bezirksvertretung 

am Donnerstag Stellung neh-

men. Die Politik will das „Nein“ 

der Stadt aber nicht mehr ein-

fach akzeptieren.
Die Kohlstraße etwa stand 

schon mehrfach auf der Tages-

ordnung der BV - Tempo 30 sei 

aber nicht möglich, bekräftig-

te die Stadt nun erneut als Ant-

wort zu einem aktuellen Bürge-

rantrag und beruft sich auf die 

Straßenverkehrsordnung. Der 

Knackpunkt aus Sicht des Res-

sorts Verkehr: „Zwar befindet 

sich ein Berufskolleg (Kohlstra-

ße 11) an der besagten Straße, 

dieses ist aber keine schützens-

werte Einrichtung. Eine Kinder-

tagesstätte (Kohlstraße 122) ist 

in der Nähe, jedoch grenzt diese 

nicht unmittelbar an die Kohl-

straße an“, heißt es in der Vor-

lage.
Eine Begründung, die vie-

le jedoch nicht nachvollzie-

hen können. Von der „Meyer-

schen Ablehnung“ - in Anleh-

nung an Verkehrsdezernent 

Frank Meyer - hatten die Grü-

nen schon in einer vorherigen 

Sitzung gesprochen. Dass die 

Stadt eine Kita nicht als Ein-

richtung gelten lasse, weil der 

Eingang etwas nach hinten ver-

setzt und nicht direkt an der be-

treffenden Straße liege, wolle 

man nicht so stehen lassen, war 

sich die Politik schon in der Ver-

gangenheit einig. An der Kohl-

straße ist das der Fall, ebenso 

an der Höhenstraße.

„Die Haltung der Stadt ist 

nicht nachvollziehbar“, sagt 

Yannick Bartsch, Fraktions-

sprecher der SPD in der BV 

Uellendahl-Katernberg. In der 

Summe seien die Ablehnungen 

schon sehr auffällig. Eben weil 

sich die Anträge häuften, hatte 

die BV um eine dezidierte Be-

gründung gebeten. „Die Klar-

heit fehlte“, sagt CDU-Frakti-

onssprecherin Anna Mahlert. 

Die Stadt sage leider zu gerne, 

„dass dürfen wir nicht“. Statt-

dessen würde sie sich wün-

schen, „dass die Verwaltung 

offener wird. Nicht immer nur 

ablehnen, sondern gucken, was 

möglich ist.“ Die Situation sei 

insgesamt unerfreulich, „ich 

hoffe, dass sich da etwas tut“.

Ähnliche Probleme gibt es auch in 

anderen Bezirken
Fraktionsübergreifend wolle 

man jetzt nach Lösungen su-

chen. Der Bezirk Uellendahl-Ka-

ternberg sei ohnehin besonders 

betroffen von der Thematik, da 

es dort besonders viele Wohn-

gebiete gebe, heißt es aus der 

BV. Aber auch andere Bezirks-

vertretungen können von der 

Problematik ein Lied singen. Die 

BV Elberfeld-West wollte für ei-

nen Abschnitt der Funckstraße 

Tempo 30. Mit der Hausnummer 

Funckstraße 96 ist der „Kinder-

laden“ geführt, mit fast 50 Jah-

ren die älteste Elterninitiati-

ve Wuppertals. Eine Kita - aber 

ebenfalls ohne direkten Ein-

gang zur Funckstraße hin. Des-

halb reiche das nicht als Voraus-

setzung für Tempo 30, hatte die 

Verwaltung den Vorschlag ab-

gelehnt.

Gibt’s Chancen auf mehr 

Tempo 30 im Bezirk?

Uellendahl-Katernberg: „Nein“ der Verwaltung 

Für viele Straßen wünschen sich Bürger und Politik Tempo 30 - doch die Stadt 

sieht in vielen Fällen dafür keine Chance. Symbolfoto: dpa Von Friedemann Bräuer

Katernberg. Der gestrige Mittwoch 

war ein besonderer Tag für den 

Cap-Markt am Eckbusch. Der 

kleine Supermarkt, der auf 350 

Quadratmetern mehr als 6000 

verschiedene Artikel anbietet, 

besteht seit mittlerweile fünf 

Jahren. Seit dem 18. August 2016 

gibt es die gerade für die älte-

ren Menschen so wichtige Nah-

versorgung im Quartier. Inzwi-

schen stimmen viele Menschen 

im Stadtteil Wilfried Kraft, dem 

Vorsitzenden des Bürgervereins 

Eckbusch-Katernberg zu, wenn 

er sagt: „Wir möchten unseren 

Cap-Markt nicht mehr missen“.

Das Besondere an diesem 

Supermarkt ist, dass hier Men-

schen mit psychischer Erkran-

kung zusammen mit ihren an-

deren Kollegen unter der Lei-

tung von Marion Radtke für 

die Menschen im Quartier da 

sind. Am Eckbusch, außerhalb 

der Werkstätten am Arrenberg 

und in Unterbarmen, haben sie 

das Gefühl, zum ersten Arbeits-

markt zu gehören.
Das berichtet die Marktleite-

rin Marion Radtke, eine „Frau 

der ersten Stunde“, was sie üb-

rigens mit vielen ihrer rund 

25 Mitarbeiterinnen mit und 

ohne Handicap teilt. „Es gibt 

kaum Fluktuation hier bei uns. 

Wer hier einmal angefangen 

hat, dem gefällt die Arbeit hier 

so gut, dass er bleibt“, so Radtke, 

die Am Eckbusch den einzigen 

Cap-Markt in Wuppertal leitet.

„Inzwischen gibt es mehr 

als 100 Cap-Märkte in Deutsch-

land“, so Inhaber Christof Nie-

der, der mit Edeka kooperiert.

Den Erfolg seines Cap-Mark-

tes hatte er vor fünf Jahren er-

hofft. „Es kamen viele positive 

Signale aus dem Quartier, das 

einen leistungsfähigen Nah-

versorger gebraucht hatte. Und 

dass ich Dirk Polick, den Chef 

von Polick`s Backstube, zum 

Mitmachen bewegen konnte, 

hat sich auch als Glücksfall er-

wiesen. Durch die Bäckerei und 

das Cafe ist das hier zu einem 

echten Kommunikationstreff 

geworden.“

„Ich bin sehr glücklich und froh, 

dass es den Cap-Markt hier gibt“

Das bestätigten auch die An-

wohner Gunda Bockel, Bärbel 

Müller und Jürgen Peter Kranz, 

die beim Ortstermin mit dem 

„auswärtigen“ Hans Gerd Buch-

holz (er wohnt am Bredtchen) 

in froher Kaffee- und Kuchen-

runde zusammensaßen. „Ich 

bin sehr glücklich und froh, dass 

es den Cap-Markt hier gibt“, 

strahlte Gunda Bockel, die seit 

49 Jahren Am Eckbusch wohnt. 

Sie schätzt es, hier die Nachbarn 

zu treffen und sich austauschen 

zu können.
„Die Kundenfrequenz ist er-

freulich, hat aber während der 

Corona-Hochphase nachgelas-

sen. Aber dafür wurde von den 

Einzelnen mehr gekauft, weil 

viele für ihre Nachbarn Einkäu-

fe erledigt haben“, verriet Mari-

on Radtke.
„Wir sind sehr stolz darauf, 

dass unsere gemeinsame Be-

mühung, hier einen Nahversor-

ger zu etablieren, so gut funk-

tioniert hat“, meinte Monika 

Tiebel, Vorstandsmitglied des 

Bürgervereins Eckbusch-Ka-

ternberg, und überreichte den 

Mitarbeitern des Marktes klei-

ne Aufmerksamkeiten als Aner-

kennung für die geleistete Ar-

beit.
Die beschrieb Bezirksbürger-

meister Hans-Joachim Lüppken: 

„Supermarkt, Bäcker und Ca-

fé, das ist eine gute Mischung, 

die dazu führt, dass sich die 

Menschen im Quartier ken-

nen lernen und vom Personal 

des Cap-Marktes so freundlich 

bedient werden.“ Der auf dem 

Dönberg wohnende Lokal-Po-

litiker hat einen Wunsch: „Es 

wäre schön, wenn wir auf dem 

Dönberg auch so etwas bekom-

men würden.“

Cap-Markt: Ein Vorbild für den Dönberg?Vor fünf Jahren eröffnete der Versorger Am Eckbusch - für das Quartier ist er ein Fixpunkt geworden

Der Cap-Markt Am Eckbusch hat sich zu einem generationenübergreifenden 

Treffpunkt entwickelt. 
Foto: Andreas Fischer

Von Anne Palka

Ronsdorf. Als NRW-Schulminis-

terin Yvonne Gebauer zur Ge-

meinschaftsgrundschule Fer-

dinand-Lassalle kommt, sieht 

sie direkt, warum der Schul-

weg für die Kinder gefährlich 

werden kann. An der schmalen 

Stelle vor dem Schultor, an der 

die Autos ausgebremst werden 

sollen, kommen sich zwei Fahr-

zeuge entgegen, eins hält kurz 

an und fährt in der 30er-Zone 

mit quietschenden Reifen wie-

der los. Ein Banner „Brems Dich! 

Schule hat begonnen“ hängt 

zwischen zwei Bäumen und 

weist auf die Kampagne der Ver-

kehrswacht hin.
„Ihr werdet nicht nur ler-

nen zu lesen, schreiben und 

rechnen, und neue Freunde 

finden“, sagt Gebauer den Kin-

dern der Dino-Klasse 1a bei 

deren Einschulungsfeier. „Ihr 

müsst auch lernen, sicher zur 

Schule und wieder nach Hause 

zu kommen.“
In dieser Woche werden in 

Nordrhein-Westfalen 166 000 

Erstklässler eingeschult, 3372 

in Wuppertal, 92 an der Fer-

dinand-Lassalle-Schule. Des-

halb seien in den nächsten Ta-

gen und Wochen ganz viele Ver-

kehrsneulinge auf den Straßen 

unterwegs, sagt Gebauer, und 

appelliert an die Verantwor-

tung der Erwachsenen: „Neh-

men Sie Rücksicht auf unsere 

Schulanfänger!“

Ampeltraining und Schulweg-

Übungen für die Grundschüler

Oberhalb der Schule schaut sich 

die Schulministerin eine Kreu-

zung an, an der es ebenfalls ge-

fährlich werden kann. „Die El-

tern versuchen oben mit dem 

Auto zu drehen, und Kinder 

kommen aus allen Richtun-

gen“, beschreibt Schulleiterin 

Katrin Bollhorst die morgend-

liche Situation an der Ecke zur 

vielbefahrenen Lüttringhauser 

Straße. Im Umkreis der Schu-

le gibt es noch weitere solcher 

Stellen, beispielsweise eine, an 

der Lastwagen und Busse auf 

den Gehweg ausweichen. Ober-

bürgermeister Uwe Schneide-

wind verspricht, dass sich das 

Verkehrsdezernat diese Stel-

len noch einmal anschauen 

wird. Außerdem möchte er da-

rauf hinarbeiten, dass es für 

die Stadt rechtlich einfacher 

wird, Bereiche mit einer Tem-

po-30-Begrenzung zu versehen.

Ganz konkrete Maßnahmen 

für einen sichereren Schulweg 

setzt die Schule seit Jahren auch 

selbst um, immer in Zusammen-

arbeit und engem Austausch 

mit der Verkehrswacht und 

der Polizei. „Wir besuchen die 

Kinder in den ersten Schulwo-

chen Zuhause vor ihren Haus-

türen und schauen uns alle Ge-

fahrenpunkte an“, sagt Schul-

leiterin Bollhorst. Das seien 

zum Beispiel Ausfahrten oder 

Stellen, an denen die Kinder ei-

ne Straße überqueren müssen. 

Diese Punkte werden auf einer 

Karte dokumentiert.

Dieser Einsatz der Lehrer für 

einen sicheren Schulweg wird 

von Ministerin Yvonne Gebau-

er gelobt: „Ich empfinde es als 

sehr professionell, welche Maß-

nahmen sie als Schule von sich 

aus ergreifen. Es ist toll, dass sie 

die Schüller alle selbst aussu-

chen und sich ein Bild von dem 

Schulweg machen. Das ist nicht 

selbstverständlich.“
Als weitere Projekte gibt 

es an der Ferdinand-Lassal-

le-Grundschule beispielswei-

se Elternhaltestellen, ein Am-

peltraining, einen Fahrradpar-

cours, und ehrenamtliche El-

tern-Schülerlotsen. „Es gibt ei-

gentlich keinen Grund, nicht zu 

Fuß zu gehen“, sagt Katrin Boll-

horst. Seit wenigen Tagen gibt 

es außerdem eine aktualisier-

te Schulwegkarte, für die auch 

die Politiker der Bezirksvertre-

tung die Wege mehrfach abge-

gangen sind. Eine Ampelphase 

wurde verlängert.
Die Lehrer wünschen sich 

noch weitere Maßnahmen – 

noch wurden nicht alle umge-

setzt: fehlende Poller sollten er-

gänzt werden, mehr Kontrollen 

vor der Schule und eine Erhe-

bung auf der Fahrbahn, um den 

Verkehr zu bremsen. „Wir ha-

ben keinen Unfall gehabt, aber 

wir möchten auch keinen ha-

ben“, sagt Katrin Bollhorst. 

Yvonne Gebauer ergänzt: „Da-

bei möchte ich ganz besonders 

die Eltern ansprechen. Seien 

sie ein Vorbild für Ihre Kinder, 

nicht nur auf dem Schulweg.“

Ministerin lobt den Einsatz  

für einen sicheren Schulweg
Yvonne Gebauer besuchte die Ferdinand-Lassalle-Grundschule

Schulministerin Yvonne Gebauer (links) schaute sich den Weg zur Ferdinand-Lassalle-Schule an.  Foto: Stefan Fries

 

An den städtischen 

Grundschulen haben in 

diesem Jahr 3372 Kin-

der ihren ersten Schul-

tag, hinzu kommen un-

gefähr 110 Erstklässler an 

Privatschulen. Auch 3068 

Fünftklässler haben ei-

nen neuen Schulweg, da-

von 2862 zu städtischen 

Schulen: 227 zu einer 

Hauptschule, 728 zu einer 

Realschule, 888 zu einem 

Gymnasium und 1019 zu 

einer Gesamtschule.

Schulanfänger

Oberbarmen. Autofahren ist 

für viele tägliche Routine ge-

worden. Was aber, wenn et-

was plötzlich ein Kind auf die 

Straße läuft? Viele Autofah-

rende wissen nicht, wie man 

den kürzesten Bremsweg er-

zielt oder effektiv lenkt. Im 

PKW-Sicherheitstraining der 

Wuppertaler Verkehrswacht 

können Teilnehmer Verhal-

tensweisen in Gefahrensi-

tuationen erproben. Sie ler-

nen, Fehler im Umgang mit 

dem Fahrzeug zu vermeiden. 

Das vorläufig letzte PKW-Si-

cherheitstraining mit dem ei-

genen Auto findet am Sams-

tag, 28. August, am Deutschen 

Ring statt. Anmeldungen un-

ter
 Ewww.verkehrswacht-wupper-

tal.de

Training für 
Autofahrer

Elberfeld. Daisy ist eine klei-

ne frisch geschorene Per-

serkatze im Alter von etwa 

neun Jahren. Sie ist zudem 

sehr menschenbezogen und 

zutraulich, duldet aber keine 

anderen Katzen neben sich. 

Als reine Hauskatze kämpft 

sie mit den typischen Augen-

problemen eines Persers und 

sie lässt sich nicht gerne käm-

men. Gesucht wird ein neues 

Zuhause bei erfahrenen Kat-

zenhaltern ohne weitere Kat-

zen. Daisy benötigt viel Zunei-

gung und Zeit und sie sollte 

daher nicht mehr als vier bis 

fünf Stunden am Tag alleine 

sein müssen. Sie ist eine lie-

benswerte kleine Dame und 

sollte nun, so hofft der Kat-

zenschutzbund, ein Zuhau-

se auf Lebzeit finden. Wei-

tere Informationen zu Daisy 

gibt es beim Katzenschutz-

bund unter 0202/753504 oder 

zwischen 14 und 18Uhr unter 

0202/94698527.

 Ekatzenschutzbund-wuppertal.de

Daisy benötigt 
Zuneigung

Kätzchen Daisy hat Probleme mit den 

Augen. Foto: Katzenschutzbund

Tier
der Woche

Cronenberg. In unserer Bericht-

erstattung über das Haus 

Mees ist uns ein Fehler un-

terlaufen. Das traditionsrei-

che Lokal haben wir in un-

serer Berichterstattung an 

die Cronenberger Straße 303 

verlegt. Die richtige Adresse 

ist Hahnerberger Straße 303. 

Wir bitten, den Fehler zu ent-

schuldigen.

Haus Mees an der 
Hahnerberger Straße
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Anzeige

MARKANTE GEBÄUDE  

ZUM WOHLFÜHLEN 

Die Schwebebahn fällt am Standort Milchstraße von proviel, der Werkstatt für Men-

schen mit psychischen Behinderungen, sofort ins Auge: Sie verbindet in luftiger 

Höhe den Alt- mit dem Neubau. Die bestehenden Gebäude von proviel setzen teil-

weise seit 25 Jahren besondere Aspekte im Stadtbild und stechen positiv aus dem jewei-

ligen Umfeld hervor. Sie bilden mit ihrer ungewöhnlichen, modernen und ansprechenden 

Bauweise die Vielfalt der Menschen ab, die dort arbeiten. 

Am Standort Farbmühle zieht die erste Etage durch die rote Farbgebung und die vorgezo-

gene Bauweise sofort die Aufmerksamkeit auf sich. Gleichzeitig bietet sie im Erdgeschoss 

eine überdachte Fläche und im zweiten Stock einen weitläufigen Balkon – eine schöne 

Optik paart sich mit Funktionalität. Die Mischung aus Farben und Materialien entspricht 

dem Motto von proviel: Jede und jeder ist in seiner Vielfalt willkommen. Es werden alle 

Menschen in ihren Besonderheiten akzeptiert. Vielfalt bietet Chancen. Und alle können 

ihre Stärken einbringen.

Glas schafft eine freundliche Atmosphäre

Gleichzeitig strahlen die Gebäude mit ihren großen Glasflächen und ihrer offenen Bau-

weise Transparenz aus und eine Einladung, einzutreten. Innen sorgen die vielen Fenster 

und bunten Wände dafür, dass überall eine helle und freundliche Atmosphäre herrscht. 

Die Menschen sollen sich wohl fühlen in diesen Häusern. Sie sollen gern zu proviel kom-

men. Durch hohe Decken ist alles luftig, niemand muss sich eingeengt fühlen. 

Dieses Konzept prägt auch den Kulturkindergarten direkt an der Nordbahntrasse, zu des-

sen Trägern der forum e.V. – Mutterverein der proviel GmbH – gehört: Immer wieder 

bleiben Fahrradfahrer stehen, um den langgestreckten Bau mit dem großen Spielplatz 

davor zu bewundern. Schmale Säulen halten das Vordach und verbreiten einen Hauch 

südländisches Flair. In der großen Mitte können sich alle zusammenfinden, der Platz reicht 

für vielfältige Veranstaltungen.

Menschen sollen sich hier gern aufhalten

Helle freundliche Farbtöne herrschen bei allen Bauten von forum und proviel vor. Viel Licht 

in allen Räumen und Ecken ist dabei eine Grundvoraussetzung. Alle Gebäude strahlen 

Wärme aus und eine fröhliche Stimmung. 

Auch viele Holzelemente sorgen bei den Bauten für eine Wohlfühl-Atmosphäre. So erhielt 

der CAP-Markt einen ansprechenden Holz-Vorbau, das zusätzliche Geschoss im Haus der 

Inklusion an der Riemenstraße wurde komplett aus Holz gebaut und das neue BeWo-

Haus an der Hünefeldstraße bekam einen hölzernen Wintergarten. 

Mit den wohl durchdachten Baukonzepten möchte proviel auch Impulse für die Stadtent-

wicklung geben: „Wir brauchen Gebäude, in denen sich die Menschen gerne aufhalten, 

und die auch bei typisch Wuppertaler Regenwetter eine positive Stimmung ausstrahlen“, 

erklärt proviel-Geschäftsführer Christoph Nieder.
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Fröhlich, ansprechend, auffallend – die Gebäude von forum/proviel spiegeln das Verständnis  

der Werkstatt für Menschen mit psychischen Erkrankungen wider:  

Hier sind alle Menschen in ihrer Vielfalt willkommen, mit allen Ecken und Kanten.

proviel/forum

Milchstraße 5 

42117 Wuppertal 

Telefon: 0202/24 508 120 

E-Mail: info@proviel.de

www.proviel.de
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Sauber bleiben
Von Eike Rüdebusch

Es gibt nichts Gutes, außer: Man tut es - wusste schon Erich Kästner. Und das gilt auch für Wuppertal und den Wunsch nach einer sauberen Stadt. Wer es sauber haben will, der muss mit anpacken.Gerade in Zeiten von Co-rona hat sich der Müll ver-mehrt: Mehr Online-Shop-ping, mehr Essen und Geträn-ke auf die Hand. Wenn man ehrlich ist, wird sich vieles davon nicht mehr umkehren lassen. Onlineshopping und Coffee to go waren auch vor Corona auf dem Vormarsch. Es gilt, damit umzugehen ler-nen.
Was am meisten hilft, ist Vermeidung: Es gibt nichts Gutes, außer: Man lässt es. Man kauft also Kaffee im ei-genen Becher, nimmt Tup-perdosen mit für das Essen vom Restaurant und bestellt eben nicht online - oder nutzt die Kartons mehrmals.

Aber das ist natürlich nicht alles. Wenn 100 Tonnen Müll von Grünflächen und Spiel-plätzen geholt werden müs-sen, 40 Tonnen aus dem Wald - dann ist das kaum mit klein-teiliger Eigenverantwortlich-keit zu regeln. Dann muss die Vermüllung des öffentlichen Raums eben auch härter ver-folgt werden. Es wäre schön, wenn die Stadt mehr Perso-nal dafür hätte. Sie stößt aber an ihre Grenzen.
Am Ende sind wir aber al-le Teil der Stadt und müssen helfen: Müll aufheben, wilde Müllkippen melden und mit gutem Beispiel vorangehen, indem man etwa den Müll klein macht vor dem Wurf in den Ei-

mer. Sau-
ber blei-
ben. Und 
andere da-
bei mit-
nehmen.
eike.ruedebusch@wz.de

Nachrichten

Bundestagsabgeordneter Hel-ge Lindh (SPD) sieht den Be-schluss zum Lobbyregister als wichtigen Fortschritt - kriti-siert aber die bisher entdeck-ten Bereicherungen stark: „Ein Bundestagsabgeordne-ter vertritt das Volk – das darf kein Nebenjob sein. Wer sei-ne Nähe zu Entscheidungsträ-gern missbraucht, um sich fi-nanziell zu bereichern, miss-braucht letztlich sein Man-dat. Wer sein Mandat als Tür-öffner für finanziell lukrative Geschäfte begreift, der hat im Deutschen Bundestag nichts verloren“, sagt Lindh. Die per-sönlichen Bereicherungen einzelner Abgeordneter „in-mitten der größten Krise der Nachkriegsgeschichte“ hät-ten „der Demokratie zutiefst geschadet“ mit Blick auf die Verstrickungen in die Mas-kenaffären, nach Aserbai-dschan und Mazedonien.

Lindh kritisiert 
Bereicherung

Die ursprünglich für Juni 2020 geplante Städteexkursi-on „Florenz-Siena“ des Freun-deskreises Beer Sheva soll nach dreimaligem Schieben jetzt vom 18.bis 23. Septem-ber stattfinden.  Bis dahin sei ein entsprechender Impffort-schritt zu erwarten. Wer mit-fahren möchte, soll sich mög-lichst schnell bei dem Vorsit-zenden Arno Gerlach (mail@arno-gerlach.de, Tel. 520944) melden. Die Teilnehmerzahl ist begrenzt.

Exkursion  
nach Florenz

Glückwünsche

Notdienste

Maria Kötter (92): Ev. Pflege Di-akonie Vohwinkel
Anneliese Feldhaus (94): Lu-therstift Seniorenzentrum

Krankenhäuser
Helios, Heusnerstr., Tel. 8960; Bethesda, Hainstr., Tel. 2900; St. Petrus, Carnaper Str., Tel. 2990; St. Josef, Bergstr., Tel. 4850; St. Anna, Vogelsangstr., Tel. 299 3810

Ärztlicher Bereitschafts-dienst der Kassenärztlichen Vereinigung: Tel. 116 117

Apotheken
Park-Apotheke, Fried-rich-Ebert-Straße 88/90, Wuppertal (Elberfeld), Tel.: 0202/303013; Pinguin-Apothe-ke Werth, Werth 16, Wupper-tal (Barmen), Tel.: 0202/590094; Amboss-Apotheke, Hauptstra-ße 53, Wuppertal (Cronen-berg), Tel.: 0202/474141

Meinung

Von Uwe Blass

1921 gründete der Sattler-meister Guccio Gucci eine kleine Lederwerkstatt in Florenz, aus der sich ein Weltkonzern entwickeln sollte. Sind Gründer eigent-lich risikobereiter als andere Menschen?
Volkmann: Die Risikoein-stellungen von Gründern im Verhältnis zu Nicht-Gründern wurden in der Vergangenheit häufig einer wirtschaftswis-senschaftlichen Betrachtung unterzogen. Die Frage nach der Risikoneigung von Grün-dern ist komplex und konn-te bis heute in der Forschung noch nicht eindeutig beant-wortet werden. Unterschiedli-che Studien zeigen, dass nicht eindeutig belegt werden kann, dass Gründer risikoaffiner sind. In diesem Sinne wur-den in der Forschung weite-re Eigenschaftsdimensionen, wie Mut, Wettbewerbsbereit-schaft sowie Selbstvertrauen und -wirksamkeit untersucht. Hiernach ist etwa Mut ein we-sentlicher Aspekt einer Grün-dung.  Guccio Gucci hatte Mut zur Umsetzung seiner eigenen Idee. Er ist dabei allerdings nicht leichtfertig, sondern ge-plant durch eingehende Beob-achtung der Umwelt und des Marktes, vorgegangen. Denn er beobachtete über mehre-re Jahre hinweg die Konsum-gewohnheiten der gehobenen Klasse in London, bevor er 1921 sein Lederwarengeschäft eröffnete. Aus seinen Beob-achtungen heraus wusste er, dass er Produkte von höchster Qualität herstellen musste, um dem Kaufinteresse der reichen Kaufleute zu entsprechen und um zeitgleich eine Marktlücke zu adressieren.

Aus der Ressourcenknapp-heit des Nachkriegseuropas entwickelte Gucci 1947 erst-mals eine Damenhandtasche mit Bambusgriff, die soge-nannte Bamboo Bag, in die er günstiges Naturmaterial in die Luxuswelt integrierte. Wie innovativ müssen Grün-der heute sein, um sich dem ständig wechselnden Markt anzupassen?
Volkmann: Die angesproche-ne Bamboo Bag ist ein gutes Beispiel dafür, wie Unterneh-mer „unternehmerische Ge-legenheiten erkennen” und nutzen, um einen zusätzli-

chen Wert zu schaffen. Guccio Gucci erkannte, dass die Mate-rialien, trotz ihres günstigen Preises von Kunden als quali-tativ hochwertig und exotisch wahrgenommen wurden und diese daher bereit waren, ei-nen höheren Preis zu zahlen. Die Bedeutung von Innovatio-nen für Unternehmen hat sich hierbei seit den 1950er Jahren nicht verändert und ist stark mit wichtigen Erfolgsgrößen wie Umsatz und Gewinn ver-knüpft. Um die Innovations-kraft zu gewährleisten und sich in einem immer wech-selnden Markt langfristig an-zupassen, spielt auch die Fo-kussierung auf die Kernkom-petenzen im Gründungsteam eine zentrale Rolle.

Erst 1960 wurde das bis heute bekannte Symbol der Firma, zwei miteinander ver-bundene Steigbügel – oder die ineinander verschlun-genen Gs für Guccio Gucci – kreiert. Wie wichtig ist die richtige Marketingstrategie für ein Start-up-Unterneh-men?
Volkmann: Der Erfolg ei-nes Start-ups ist unter ande-rem von der Marketingstrate-gie abhängig und damit von grundlegender Bedeutung. Schon seit einigen Jahren – und nicht erst seit COVID-19 – sind in den meisten Branchen digitale Marketingstrategien wichtig, so auch im Luxuskon-sumgütermarkt. Die Positio-nierung im Markt durch eine ausführliche Marktanalyse vorab und die Identifikation der Zielgruppe ist für die lang-fristige Annahme des Produk-tes oder der Dienstleistung durch den Kunden elementar. Dabei sollte das Alleinstel-lungsmerkmal und der Nutzen für die Kunden klar identifi-ziert sein. Dies ist notwendig, um sich von Wettbewerbern zu differenzieren.

Auch in Wuppertal gibt es noch familiengeführte Un-ternehmen. Worin liegen de-ren Vorteile?
Volkmann: Der Anteil von Familienunternehmen an al-len Unternehmungen liegt in Deutschland bei mehr als 90%. Dies verdeutlicht die ho-he volkswirtschaftliche Be-deutung von Familienunter-nehmen. Der Vorteil von Fa-milienunternehmen liegt in ihrer langfristigen strategi-schen Ausrichtung. Diese ist 

unter anderem in der Bedeu-tung von nicht-finanziellen Erfolgsgrößen dem sogenann-ten “Socioemotional Wealth” begründet. Beispiele hierfür sind etwa die Zufriedenheit der Mitarbeitenden, die Repu-tation, die Identität, die Fähig-keit, Einfluss auf das Unter-nehmen ausüben zu können, sowie die Aufrechterhaltung der Familiendynastie. Diese Faktoren wirken sich langfris-tig auch auf die Erreichung fi-nanzieller Erfolgsgrößen aus. Ausdruck dieser Ausrichtung ist etwa eine langfristige Be-schäftigung von Mitarbeiten-den. Eine hohe Mitarbeiten-denbindung bedeutet zugleich auch ein hohes Sozialkapi-tal und eine hohe Produkti-vität der Arbeitskräfte. Ver-trauen genießen Familienun-ternehmen aber nicht nur in den Kreisen ihrer Belegschaft, sondern auch in der Wahrneh-mung anderer Bezugsgrup-pen (Stakeholder).  Ein Grund hierfür liegt unter anderem in weniger risikoreichen Ent-scheidungen von Familienun-ternehmen im Vergleich zu Großkonzernen. Hierdurch werden stabile Renditen und Wachstum ermöglicht. Ein weiterer Vorteil ist die oft-mals hohe Eigenkapitalquo-te, die als Indiz für eine lang-fristige Robustheit gegenüber Krisen und Marktschwankun-gen gilt. Der Erfolg von Fami-

lienunternehmen lässt sich in Wuppertal beispielsweise an-hand der Wuppertaler Familie Jackstädt verdeutlichen. Vor 100 Jahren gründete Wilhelm Jackstädt die Feinpapiergroß-handlung Jackstädt, die von seinem Sohn Werner Jackstädt in einen Weltkonzern entwi-ckelt wurde. Das positive Wir-ken der Familie Jackstädt ist heutzutage durch die Arbeit der Jackstädt Stiftung und des Jackstädtzentrums für Unter-nehmertum und Innovations-forschung geprägt.

Gucci spricht mit seiner Angebotspalette in erster Linie Frauen an. Bei eigenen Unternehmensgründungen sind Frauen noch immer sehr zögerlich. Für das von Ihnen initiierte Projekt „Women Entrepreneurs in Science“ hat es Ende 2020 rund 2 Millionen Euro Förderung vom Ministerium gegeben. Diese Förderung soll für den Aufbau eines NRW-weiten Netzwerkes für Gründerin-nen, gründungsinteressierte Frauen, Mentorinnen und Unterstützerinnen aufge-wendet werden. Mit welchen Maßnahmen ermutigen Sie Frauen zu gründen?Volkmann: Gründerinnen sind in Deutschland und in NRW immer noch unterre-präsentiert. Im Jahr 2020 lag der Anteil der Gründerinnen 

bei circa 30 Prozent. Im Be-reich der schnell wachsenden, innovativen Start-up Unter-nehmen sogar nur bei 15 Pro-zent. Das Projekt, das durch das Land Nordrhein-West-falen gefördert wird, adres-siert Gründerinnen aus den NRW-Hochschulen mit dem Ziel, potentielle Gründerin-nen für Unternehmensgrün-dung zu sensibilisieren und bei ihrer Gründung zu unter-stützen. Das Projekt Women Entrepreneurs in Science eta-bliert ein NRW-weites Hoch-schulnetzwerk für Frauen, das passende Vorbilder schafft und die nötige Aufmerksam-keit und Unterstützungsleis-tung - vor, während und nach der Gründung - bietet. Hierbei agiert die Bergische Universi-tät als Initiatorin des Netzwer-kes und als Organisatorin ver-schiedener NRW-weiter Ver-anstaltungsformate.

Was die Firmen Gucci  und Jackstädt gemein haben

Professorin Christine Volkmann über Firmengründungen, 100 Jahre Gucci und Familienunternehmen in Wuppertal

Der Gründer von Gucci hat ein Weltunternehmen geschaffen. 
 Foto: dpa

 

Prof. Dr. Christine Volk-mann ist Lehrstuhlin-haberin für Unterneh-mensgründung der Fa-kultät für Wirtschafts-wissenschaft Schumpe-ter School of Business and Economics der Bergi-schen Universität.

Zur Person

Große Erleichterung herrscht bei den Verantwortlichen und den Mitarbeitern von Proviel. Vergangene wurden die Mitar-beiter in den Werkstätten für Menschen mit psychischen Er-krankungen gegen Corona ge-impft. Viele von ihnen leiden an multiplen Vorerkrankungen und sind besonders gefährdet. Gleichzeitig fahren die meis-ten mit dem Bus zur Arbeit. Die Sorge vor einer Ansteckung war tägliches Gesprächsthema. SPD-Landtagsabgeordneter Jo-sef Neumann hatte sich da-für eingesetzt, dass Eingliede-rungsstätten in NRW schnell im eigenen Haus impfen können. „Es geht darum, das Leben zu schützen“, sagt er schlicht.Der Impfstopp mit Astra-zeneca bestürzte sehr viele bei Proviel. Die Impfstraße war auf-gebaut, Personal bereit gestellt, alle Unterlagen vorbereitet. Und vor allem hatten die Fachkräfte seit Wochen versucht, alle Sor-gen und Vorurteile bei den Mit-arbeitern auszuräumen. „Unse-re Betriebsärztin hat sehr vie-le Gespräche geführt und auf-

geklärt“, erzählt Geschäfts-führer Christoph Nieder. Karin Gövert, Vorsitzende des Werk-stattrats sagt: „Ich bin froh, dass sich jetzt ein Großteil der Mitar-beiter für das Impfen entschie-den hat.“
Dann mussten Montag vor zwei Wochen innerhalb weni-ger Stunden alle Impftermi-ne abgesagt werden. Stunden-lang telefonierten die Fach-kräfte, versuchten, die Situa-tion zu erklären und zu beru-higen. Viele der Menschen mit psychischen Erkrankungen re-agierten mit Verunsicherung. Es war klar, dass auch bei Wie-derzulassung von Astrazeneca die Impfbereitschaft deutlich sinken würde. Dann kam we-nige Tage später die Nachricht, dass die Werkstätten stattdes-sen Moderna erhalten würden.So lief an den Impftagen al-les reibungslos. 282 Menschen wurden alleine am ersten Tag geimpft. Am Begrüßungstisch im Lager wurde den Impf-willigen Fieber gemessen, am nächsten Tisch unterschrie-ben sie mit frisch desinfizier-

tem Stift den vorbereiteten Ein-willigungs- und Aufklärungs-bogen. Wer länger als drei Ta-ge nicht in der Werkstatt war, musste dann erst einmal zum Corona-Schnelltest. Anschlie-ßend ging der gut beschilder-te Weg ums Haus herum zu den Schulungsräumen, wo die Ge-meinschaftspraxis Hausprax mit zwei Ärzten impfte. „Bis-her hatten wir keine echten Zwischenfälle“, freut sich Ärz-tin Saskia Sondermann.In großen Räumen nebenan 

warteten alle Geimpften mit viel Abstand noch 20 Minuten, falls allergische Reaktionen auftreten. Dann war alles erle-digt. „Das war nicht schlimm, nur ein kleiner Piks“, sagte eine Mitarbeiterin. „Eine Sorge we-niger“, pflichtet ihr eine ande-re bei. Der Termin für die zwei-te Impfung in vier Wochen steht bereits. So können die Mitarbei-ter zukünftig unbesorgter zur Arbeit kommen und vielleicht auch irgendwann wieder ge-meinsam feiern.

800 Werkstattmitarbeiter geimpft

Nach Impfstopp mit Astrazeneca wurde jetzt Moderna bei Proviel-Werkstätten verimpft

Josef Neuman hat das Impfteam bei Proviel besucht.  Foto: Andreas Fischer
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Der Mobilitätstrend hin zu al-

ternativen Antrieben hat auch 

die Hersteller von Feuerwehr-

fahrzeugen erreicht. Unter wel-

chen Rahmenbedingungen ein 

sogenanntes Hilfeleistungslö-

schfahrzeug (HLF) angetrieben 

werden kann, ohne Einsatz-

funktionen einzubüßen, erfor-

schen Prof. Uli Barth vom Lehr-

stuhl Methoden der Sicherheit-

stechnik/Unfallforschung und 

sein Team an der Bergischen 

Universität Wuppertal in Ko-

operation mit dem schwäbi-

schen Hersteller von Feuer-

wehrfahrzeugen und feuer-

wehrtechnischem Zubehör Al-

bert Ziegler GmbH.

„Durch Nutzung von Wasser-

stoff als Energieträger lässt sich 

lokal ein vollständig emissions-

freier Betrieb frei von fossilen 

Kraftstoffen nachtankbar rea-

lisieren. Mit anderen Worten: 

Diese Fahrzeuge können eine 

größere Zahl aufeinander fol-

gender Einsätze vollständig 

emissionsfrei bewältigen“, er-

klärt Prof. Uli Barth. Diese Fä-

higkeit werde in Katastrophen-

situationen wie beispielswei-

se den aktuellen Hochwasse-

rereignissen und bei schwie-

rigen Bodenstrukturen wie 

auch in Wuppertal gegenüber 

rein elektrischen Fahrzeugen 

möglicherweise von entschei-

dendem Vorteil sein. Mit sei-

nem Forschungsprojekt führ-

te der Lehrstuhl seine im Jahr 

2014 zusammen mit der Unter-

stützung von Renault Deutsch-

land durchgeführte Felderpro-

bung eines elektrisch angetrie-

benen Feuerwehr-Vorausfahr-

zeugs fort. Erste Erkenntnis-

se des Projekts wurden auf der 

Jahresfachtagung „Schutz Ret-

tung Sicherheit – Herausforde-

rungen der neuen Realität“ der 

Vereinigung zur Förderung des 

Deutschen Brandschutzes e.V. 

im Mai vorgestellt. Red

Alternative 

Antriebe für 

die Feuerwehr

Von Miriam Karout

In Wuppertal wird der öffent-

liche Personennahverkehr seit 

rund einem Jahr mit Wasser-

stoffmobilität neu definiert. 

Dahinter steckt eine besonde-

re Verbindung zwischen AWG, 

WSW und EKO City: das Wup-

pertaler Modell. Nicht nur der 

ÖPNV wird konzernübergrei-

fend mit Wasserstoff betrieben, 

der Treibstoff wird auch gleich 

im Müllheizkraftwerk Wupper-

tal selbst produziert. Wie das 

alles funktioniert und wo der 

Treibstoff produziert wird, war 

bei einer Führung durch die An-

lage in Wuppertal zu erfahren.

Während seiner diesjähri-

gen Sommertour besuchte Rei-

ner Hoffmann, Vorsitzender des 

Deutschen Gewerkschaftsbun-

des (DGB), am Montagfrüh das 

Müllheizkraftwerk Wuppertal. 

Gemeinsam mit Beschäftig-

ten, Betriebsräten, Arbeitge-

bervertretern und Medienver-

tretern informierten die AWG 

und WSW bei einer Besichti-

gung des Müllheizkraftwerkes 

(MHKW) über die aktuellen Ent-

wicklungen und Arbeitsbedin-

gungen. Schwerpunkt war da-

bei das gemeinsame Projekt der 

AWG und WSW „H2W - Wasser-

stoff für Wuppertal“.

Begleitet wurde der DGB-Vor-

sitzende am Montag unter an-

derem von der Bezirksvorsit-

zenden des DGB NRW, Anja We-

ber, sowie der DGB-Regionsvor-

sitzenden Sigrid Wolf.

Seit dem 20. Juni 2020 gehö-

ren die nahezu emissionsfrei-

en und leise fahrenden, wasser-

stoffbetriebenen Brennstoffzel-

len-Linienbusse der WSW zum 

Stadtbild Wuppertals. Martin 

Bickenbach, Geschäftsführer 

der AWG, sagte in seinem Will-

kommenswort, dass die nach-

haltige Sektorenkopplung, wie 

sie im Wuppertaler Modell ge-

startet wurde, nur möglich ge-

wesen sei, weil es schon zuvor 

eine gute Verbindung zwischen 

WSW und AWG gegeben habe. 

Im kommunalen EKO-City-Ver-

band stellt das Müllheizkraft-

werk (MHKW) Wuppertal die 

Restmüllentsorgung für knapp 

anderthalb Millionen Bürger si-

cher. „Es gibt Zweckverbände“, 

so AWG-Geschäftsführer Mar-

tin Bickenbach, „aber nicht in 

dieser Größe.“ Jährlich werden 

hier 450 000 Tonnen Müll ver-

brannt. Dabei entsteht „grüne 

Energie“. Mit der Fernwärme 

könnten mehr als 39 000 Einfa-

milienhäuser und mit der elek-

trischen Energie rund 20 000 

Vier-Personen-Haushalte ver-

sorgt werden. Deshalb sagt Mar-

tin Bickenbach auch: „Wir hal-

ten Wuppertal warm.“

Aufbereitung bringt rund  

sechs Millionen Euro Erlös

Auf die Einleitung folgen zwei 

kurze Videos, die erklären, wie 

Wasserstoff aus Müll gewonnen 

wird und wie die Schlackeauf-

bereitung in diesem Jahr sechs 

Million Euro Erlös bringt. Ins-

gesamt hat die AWG im vergan-

genen Jahr 11 785 Tonnen recy-

celtes Metall aus der Schlacke 

zurückgewonnen - darunter 

900 Tonnen Eisen, drei Tonnen 

Kupfer und Aluminium, 1000 

Kilogramm Silber und 50 Kilo-

gramm Gold.

Andreas Meyer, Leiter der 

Bustechnik der WSW mobil, 

erläutert, wie der Müll mobil 

macht, wie die AWG aus Abfall 

Wasserstoff herstellt. Um sich 

das Ganze besser vorstellen zu 

können, werden die Gäste mit 

einem Wasserstoff-Bus über das 

Gelände gefahren. Leise und 

doch mit Schwung geht es an 

den verschiedenen Hallen und 

Gerätschaften, an Bergen von 

Altmetallen und übriggebliebe-

nem Sperrmüll des Hochwassers 

vorbei. Die für Wuppertal typi-

schen Hügel und Berge schafft 

der fast vollbesetzte Bus mit 

285 PS Leistung im Nu. Nächs-

ter Halt: die Wasserstoff-Tank-

stelle auf dem Gelände der AWG. 

Andreas Meyer (WSW) erklärt, 

dass ein Teil des Stroms, der 

bei der Verbrennung entsteht, 

zur Herstellung, Lagerung und 

Betankung von grünem Was-

serstoff genutzt wird. Wichtig 

sei, dass es sich bei dem Treib-

stoff, der hier hergestellt wird, 

um „grünen“ Wasserstoff han-

dele. Denn nur wenn Wasser-

stoff auch mit grünem Strom 

hergestellt wird, hat er einen 

positiven Umwelteffekt. Jähr-

lich könnten pro Fahrzeug im 

ÖPNV so 60 000 Kilogramm 

CO2 eingespart werden. Dass 

die Betankung der Linienbus-

se schnell und einfach ist, de-

monstriert DGB-Vorstand Rei-

ner Hoffmann, der sich an der 

Tanksäule ausprobiert und Be-

geisterung zeigt. Nutzfahrzeuge 

wie die WSW Linienbusse und 

perspektivisch Abfallsammel-

fahrzeuge können per Brenn-

stoffzelle emissionsfrei fahren. 

An weiteren Haltestellen auf 

der Bustour durch das Müll-

heizkraftwerk Wuppertal se-

hen die Gäste solche Brennstoff-

zellen im Auto und im Bus. Au-

ßerdem sind die Kosten im gan-

zen Betrieb derzeit nicht teu-

rer als beim Kraftstoff Diesel. 

Grund dafür ist allerdings vor 

allem auch die staatliche Förde-

rung. Sollte die Förderungsku-

lisse mal anders aussehen, kön-

ne man die Wasserstoffmobili-

tät wirtschaftlich nicht tragen, 

meint Andreas Meyer (WSW). 

Später lernen die Gäste, wo das 

Kernstück, die Elektrolyse auf 

dem Gelände stattfindet, und 

wie der Treibstoff durch Kom-

pressoranlagen geht. Gegen En-

de geht es gemeinsam auf das 

Dach des MHKW. Danach be-

sprechen sich die Besucher des 

DGB mit dem Betriebsrat in den 

Büroräumen.

Wie Wuppertals Müll mobil macht
DGB-Vorsitzender besucht Müllheizkraftwerk: Im Mittelpunkt steht das Projekt der AWG und WSW „H2W - Wasserstoff für Wuppertal“

Martin Bickenbach (l.) im Gespräch mit Reiner Hoffmann über die Vorteile der E-Mobilität.  

Foto: Andreas Fischer

 

Die Wertstoffverwer-

tung Wuppertal Gm-

bH betreibt für die AWG 

am Standort Korzert ei-

ne moderne Schlackeauf-

bereitungsanlage. Dort 

wird die Schlacke – die 

bei der Verbrennung des 

Restmülls im Müllheiz-

kraftwerk (MHKW) ent-

stehende Rostasche – be-

handelt. Die Schlacke be-

inhaltet bis zu zehn Pro-

zent wiederverwertba-

re Wertstoffe wie Eisen, 

Kupfer und Aluminium.

 Eawg.wuppertal.de

Aufbereitung

Von Tanja Heil

Das feinfühlige Zeichnen von 

Charakteren ist Sibyl Quinkes 

große Stärke. Das zeigt die 

Wuppertaler Autorin auch in 

ihrem neuesten Krimi „Tödli-

che Nachfolge“. Nachdem sie 

in ihrem letzten Buch über ei-

ne türkische Witwe geschrie-

ben hatte, die von dem ihr zu-

gedachten Ehemann vergewal-

tigt wird, nimmt sie diesmal die 

High Society von Wuppertal ins 

Visier. Und anders als in ihren 

früheren Büchern, in der die 

Apothekerin ihr Wissen um Gif-

te und deren Wirkung einsetz-

te, greift sie diesmal zur Pisto-

le als Mordwaffe.

Ein sympathischer  

und kurzweiliger Krimi

Sehr realitätsnah entwirft sie 

ein Tableau von Menschen, die 

alle einem persönlichen Ziel 

hinterherjagen: Der bedach-

te und ausgleichende Firmen-

inhaber Andreas Keller liegt 

nach einem Herzinfarkt hand-

lungsunfähig im Kranken-

haus. Jetzt möchte seine Ehe-

frau Josephine endlich das Sa-

gen haben und nicht mehr nur 

im Hintergrund die Fäden zie-

hen. Deshalb soll ihre Tochter 

Antonia, die der Mutter erge-

ben folgt, die Firmenleitung 

übernehmen. Auch wenn sie 

nur eine Ausbildung zur Bü-

rokauffrau vorzuweisen hat, 

kein Studium und sich nicht 

mit Maschinen auskennt. Da-

für hat sie umso mehr Selbst-

bewusstsein.
Ihr Bruder Sebastian hin-

gegen steht kurz vor der 

Masterprüfung in Maschinen-

bau und hat vom Vater die Zu-

sage, dass er zum Chef des Ma-

schinenbauunternehmens Kri-

gel werde. Eine Position unter 

seine Schwester kommt für ihn 

nicht infrage. Schnell erscheint 
auch 

Andreas Kel-

lers schon recht tüdelige Mut-

ter und ist entschlossen, sich 

in dieser Notsituation wieder 

in die Firma einzubringen. Und 

dann ist da noch Max, Antonias 

neuer Liebhaber und ebenfalls 

Maschinenbauer, der fest mit ei-

ner gehobenen Position bei Kri-

gel rechnet.
Harsche Töne gehen in die-

ser Familie hin und her. Ver-

wöhnte Menschen treffen auf-

einander. Äußerlichkeiten spie-

len eine große Rolle – schicke 

Kleidung, elegante Frisuren, das 

Treffen mit Freunden im In-Ca-

fé. Und dann liegt plötzlich An-

tonia erschossen im Garten der 

elterlichen Villa.

Elegant wechselt der allwis-

sende Erzähler von den Ge-

schwistern zur nervösen Mut-

ter und dann zur jungen Kri-

minalkommissarin Louisa. Mit 

ihren beiden älteren Kollegen 

– die anders als sie nur mit ih-

ren Nachnamen tituliert wer-

den – versucht sie, 

das Dickicht an Inter-

essen, Falschaussagen 

und Halbwahrheiten 

zu durchdringen.

Natürlich steht An-

tonias Bruder Sebasti-

an unter Verdacht, der 

Mörder zu sein. Ihm ge-

hörte schließlich auch 

die Mordwaffe und er hat 

ein Motiv. Bis zum letzten 

Moment bleibt unklar, 

wie der Abend mit dem 

tödlichen Schuss wirk-

lich abgelaufen ist. So er-

leben die Leser einen sym-

pathischen und spannen-

den Krimi, der keinen Mo-

ment langweilig wird.

 Sibyl Quinke: Tödliche Nach-

folge, Edition Oberkassel, 237 

Seiten, 12 Euro als Taschen-

buch, 3,99 Euro als E-Book. 

Das Buch erscheint am 19. Au-

gust.
 Ewww.sibylquinke.de

Die High Society von 

Wuppertal im Visier
Autorin Sibyl Quinke veröffentlicht einen neuen Krimi mit Lokalkolorit

Autorin Sibyl Quinke  

 Archivfoto: Andreas Fischer
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Der CAP-Frischemarkt am 

Eckbusch ist seit seiner 

Eröffnung vor fünf Jah-

ren zu einem sehr beliebten 

Treffpunkt der Anwohner ge-

worden. Dort bekommen sie 

nicht nur Lebensmittel und 

frische Bio-Produkte, sondern 

auch Blumen, Haushaltswaren 

und Drogerieartikel. Eigent-

lich alles, was der Mensch so 

braucht. In der angeglieder-

ten Policks-Bäckerei tauschen 

sie bei einem Kaffee Neuig-

keiten aus. Mehr als 1500 Ver-

kaufstage mit insgesamt knapp 

750 000 Kundenbesuchen hat das 

CAP-Team erfolgreich gemeis-

tert. Eine stolze Bilanz für einen 

echten Mini-Laden mit nur 350 

Qudratmetern Verkaufsfläche. 

Am 18. August feiert der von 

proviel getragene CAP-Markt 

sein fünfjähriges Bestehen 

mit starken Tagesangeboten 

und einer leckeren Grillwurst 

vom Kooperationspartner Hof 

Sonnenberg in Vohwinkel.

Das Konzept aus freundli-

chen Mitarbeitern und einem 

guten Angebot mit mehr als 

6000 Artikeln hat sich bewährt: 

Die Verkaufszahlen sind stetig 

gestiegen. Zwar sind seit Beginn 

der Pandemie pro Tag etwas we-

niger Kunden in den Laden ge-

kommen. Diese haben dafür je-

doch mehr gekauft als vorher. 

Überhaupt hat das CAP-Team in 

der schwierigen Zeit der Lock-

downs eine beeindruckende 

Leistung vollbracht: Mit viel Ge-

duld erklärte das Verkaufsteam 

immer wieder neue Regeln und 

hielt dem Ansturm auf Toilet-

tenpapier und Mehl sowie den 

neuen Ängsten und Sorgen auf 

allen Seiten stand. Gerade wäh-

rend der Pandemie bewährte 

sich die gute Organisation vor 

Ort und in der Kombination mit 

den Möglichkeiten und Hilfe-

stellungen der proviel GmbH.

Für die Mitarbeiter bedeutet 

der Arbeitsplatz im CAP-Markt 

viel: Die Menschen mit psychi-

schen Erkrankungen schätzen 

den Kontakt zu den netten Kun-

den, die regelmäßige Arbeit und 

das offene Ohr von CAP-Leiterin 

Marion Radtke und ihrem Team. 

„Hier habe ich jeden Abend das 

Gefühl, etwas Sinnvolles getan 

zu haben“, freut sich etwa Mit-

arbeiterin Christina Braig, die 

seit der Eröffnung dabei ist. So 

funktioniert echte Inklusion 

und gute Quartiersarbeit.

Kontakt
CAP-Frischemarkt,  

Am Ringelbusch 9,

42113 Wuppertal  

Öffnungszeiten: Mo-Fr 7-20 Uhr, 

Sa 8-15 Uhr

 Ecap-wuppertal.de

Der freundliche Nahversorger am Eckbusch

Kundenforum
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Fünf Jahre CAP-FrischemarktJubiläum

Seit fünf Jahren erfolgreich: der CAP-Frischemarkt und sein Mitarbeiter-Team
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Nachrichten

Von Katharina Rüth

Ronsdorf. Gerade beweisen sie 

wieder, wie geeignet sie als 

Klausurenräume sind: In den 

Gebäuden in Leichtbauweise 

neben der Erich-Fried-Gesamts-

chule brüten in diesen Tagen 

Abiturienten über ihren Prü-

fungsaufgaben. Aber von den 

einst 16 Räumen ist nur noch 

die Hälfte nutzbar. Die ande-

re ist wegen Schimmelbefalls 

gesperrt. Derzeit diskutieren 

Schule, Stadt und Gebäudema-

nagement (GMW), was als Ersatz 

möglich sein könnte.

Das Klausurenschreiben 

funktioniert in den Bungalows 

vor allem deshalb gut, weil die 

Schüler hier vom Betrieb im 

Hauptgebäude abgeschirmt 

sind – wenn auch in diesen Ta-

gen ohnehin wenig Betrieb 

herrscht. Die vier Gebäude mit je 

vier Räumen waren ursprüng-

lich für die Ronsdorfer Depen-

dance des Gymnasiums Sieges-

straße errichtet worden. Als die 

Dependance schloss, nutzte das 

GMW sie als Kita-Ersatzquar-

tier, während die Kita an der 

Blutfinke saniert wurde. Und 

als die Kitakinder sie verließen, 

freute man sich an der Gesamts-

chule über zusätzlichen Platz.

Allergische Reaktion führte  

zur Entdeckung des Problems

„Für uns war das großartig“, 

sagt Schulleiterin Heike Flo-

werday. In den Räumen haben 

hauptsächlich Oberstufenschü-

ler Unterricht. Zudem richtete 

die Schule hier einen Theater-

raum für die Theaterklasse ein. 

Im Hauptgebäude war dadurch 

Platz für Aufenthaltsräume, ei-

nen Computerraum und Diffe-

renzierungsräume.

Aber vor zwei Jahren reagier-

te eine Lehrerin allergisch auf 

das Klima eines Raums in ei-

nem Bungalow. Die Mitarbeiter 

des GMW entdeckten über der 

Deckenverkleidung vermoderte 

Pressspanplatten. „Der gesam-

te Deckenaufbau war hinüber“, 

so Thomas Lehn, beim Gebäude-

management für weiterführen-

de Schulen zuständig.

Grund dafür war nicht etwa 

ein undichtes Dach. Die Feuch-

tigkeit war von unten aufgestie-

gen und durch die Folie in der 

Zwischendecke gedrungen, weil 

diese beim Verlegen durchbohrt 

worden war. „Ein Baufehler“, 

wie Lehn lakonisch feststellt.

Diesen Fehler fand das GMW 

in weiteren zwei Bungalows. 

Erst konnten alle Räume bis auf 

einen weitergenutzt werden, in-

zwischen sind zwei Gebäude ge-

schlossen. In einem davon be-

finden sich die Toiletten, als Er-

satz steht ein Toilettenwagen 

vor dem Haus.
Im Winter wird die redu-

zierte Tragfähigkeit der Dä-

cher zum Problem: Sie dürfen 

keine schwere Schneelast tra-

gen, aber auch nicht betreten 

werden. „Das ist eine Zeitbom-

be“, seufzt Thomas Lehn. Da-

bei seien die Gebäude selbst in 

Ordnung, es liege an dem Bau-

mangel. Reparaturkosten wür-

den den Wert der Häuser über-

steigen. Auch ihm ist bewusst, 

dass die Schule die Räume in-

zwischen braucht: „Es gibt mehr 

Schüler, die Oberstufe der Schu-

le ist größer geworden.“ Und er 

weiß, dass Schulen heute mit 

mehr Differenzierung arbei-

ten. Darauf weist auch Schullei-

terin Heike Flowerday hin: „Wir 

brauchen die Differenzierungs-

räume.“ Für die Leistungsdiffe-

renzierung, die Fächerdifferen-

zierung und für die Unterstüt-

zung von Inklusionsschülern, 

von denen es ab dem nächsten 

Schuljahr 100 an der Schule ge-

ben wird. Sollten die Leichtbau-

ten wegfallen, müssten sie eini-

ge der Spezialräume schließen.

In welcher Form es Ersatz ge-

ben könnte, wird derzeit disku-

tiert. Das Gelände sei ja vorhan-

den, aber es komme auch als Ki-

tastandort in Frage, berichtet 

Thomas Lehn. Kitaplätze wer-

den in Ronsdorf dringend ge-

braucht. „Kita und Schule las-

sen sich auch kombinieren“, 

nennt Lehn eine Option. Räu-

me und Außengelände müss-

ten dabei klar getrennt sein. 

Ob dafür Bauten in Leichtbau-

weise, sogenannte höherwerti-

ge Modulbauten oder ein festes 

Gebäude errichtet werden soll, 

sei ebenfalls noch offen. Bau-

recht sei auf dem Gelände je-

denfalls vorhanden.
Bezirksbürgermeister Ha-

rald Scheuermann-Giskes (SPD) 

würde die Kombinationslösung 

aus Kita und Schule begrüßen. 

„Das ergäbe Synergieeffekte“, 

sagt er. Aus seiner Sicht muss 

möglichst schnell eine Lösung 

her. Mehrere Jahre „können wir 

nicht warten“, sagt er.

Modulbau baufällig: Schule in RaumnotErich-Fried-Gesamtschule: Baufehler lässt Dachkonstruktion vermodern – Ersatzgebäude könnten Schul- und Kitaräume beinhalten

Lehrer Sören Satanke, Schulleiterin  Heike Flowerday, Oberstufenleiterin Elke Cleve und Schüler Marco (v.l.) vor dem Modulbau. Foto: Stefan Fries

 

Das Hauptgebäude der 

Schule an der Blutfinke 

wurde Anfang der 80er 

Jahre errichtet. Dort ist 

die schon sieben Jahre 

dauernde Brandschutz-

erneuerung bald been-

det. Derzeit besuchen 

1376 Schülerinnen und 

Schüler die Schule.

Gesamtschule

Von Eike Rüdebusch

Zentrum. Die Radspur am Wall 

ist jetzt durchgehend befahr-

bar. Die Stadt hat die Straßen-

aufteilung auf der Höhe des 

Neumarkts angepasst. Das war 

nötig, weil am oberen Ende des 

Walls, an der Ecke Neumarkt-

straße, die Linienführung nicht 

durchgehend verlief und Rad-

fahrer auf der engen Straße 

Bussen entgegenkommen konn-

ten. Die Straße war an der Stelle 

zu schmal, um Taxistände, Bus-

se und Radspur nebeneinander 

aufzunehmen. Anfangs wurde 

das mit der Lücke im Radstrei-

fen kompensiert - aber nach Be-

schwerden durch Radfahrer mit 

Verweis auf die Sicherheit wur-

de eine weitere Änderung nach 

einem Ortstermin im Sommer 

2020 politisch beschlossen.

Jetzt hat die Stadt die großen 

Blumenkübel vor den Eingang 

der ehemals öffentlichen Toilet-

ten versetzt. Dadurch ist mehr 

Platz entstanden, um die Taxen 

in Richtung Neumarkt zu ver-

setzen.  Parallel wurde der Rad-

streifen durchgehend markiert. 

2000 Euro habe das laut Stadt 

gekostet. Die Marktfläche sei 

davon nicht betroffen gewesen.

Der in der IG Fahrradstadt en-

gagierte Radfahrer Christoph 

Grothe lobt die pragmatische 

Lösung, die in den Osterferien 

umgesetzt wurde. Jetzt gebe es 

die unangenehmen Situationen 

nicht mehr, dass Radfahrer und 

Busfahrer sich begegnen.

Er betont aber auch, dass 

mit dem Radstreifen langsam 

ein größeres Bild komplettiert 

werde von der Verbindung zwi-

schen Nordbahntrasse und B7 

oder Hauptbahnhof. Denn über 

die als Fahrradstraße geplante 

neue Friedrichstraße, den Wall 

und den Radweg an der B7 un-

terhalb der Einkaufsbrücke 

und die freigegebenen Busspu-

ren und den Radstreifen an der 

Immermannstraße werde die 

Verbindung zwischen Tal und 

Trasse erstmals durchgehend 

befahrbar.
Auch Bezirksbürgermeis-

ter Thomas Kring (SPD) spricht 

von einer guten Lösung für den 

Wall und einer Komplettierung 

der Strecken -  wenn natürlich 

auch Stückweise. „Mühsam er-

nährt sich das Eichhörnchen“, 

sagt er scherzhaft, aber erfreut.

Die Stadt betont, dass die Än-

derungen mit der Taxizentrale 

abgesprochen worden seien. De-

ren Chef Nico Höttges ist den-

noch skeptisch. Die Umgestal-

tung habe erneut einen Taxi-

stellplatz gekostet - wenn auch 

geplant war, dass zwei Stellplät-

ze wegfallen. Immerhin das sei 

positiv geregelt worden. Er sagt 

aber, dass die Taxifahrer sich 

am Wall  benachteiligt sehen. 

„Wir haben das Gefühl, immer 

Letzte zu sein.“ Bei der Umset-

zung konkret bemängelt er den 

Abstand zwischen dem verblie-

benen Blumenkübel an der Stra-

ße und dem Taxiplatz daneben 

-  der etwa zu eng sei, um Roll-

stuhlfahrern ins Taxi zu helfen. 

Er befürchtet, dass dort Kolle-

gen ihre Türen kaputt machen 

werden. Auch würden die Plät-

ze hinter der Zufahrt zum Neu-

markt immer wieder zugeparkt 

von Lieferanten oder Handwer-

kern - praktisch fehlten die auch 

immer wieder. Er hofft, dass die 

Taxen bei der geplanten Neuge-

staltung des Neumarkts ange-

messen berücksichtigt werden.

Radspur am Wall ist jetzt 

durchgehend befahrbar

Taxifahrer fühlen sich benachteiligt

Von Thomas Weyland

 
Mirke. Auf dem Ölberg trau-

ten wir unseren Augen nicht. 

Seit über 10 Jahren versuchten 

wir Ölberger eine andere Stadt 

zu verwirklichen, die Nords-

tadt anders zu denken, zivil-

gesellschaftlich Räume zu er-

obern. Vieles, nicht nur das Öl-

bergfest, konnten wir in der 

Zeit realisieren. Und dann ka-

men 2013 ein paar Unentwegte, 

behaupteten, jenseits der Hoch-

straße im Mirker Bahnhof 

„ein Zentrum für Entwick-

lung & Kreativität“ aufbau-

en zu wollen und betrachteten 

es als „die Initialzündung ei-

nes andauernden Kunst-, Kul-

tur- und Gesellschaftskon-

gresses mit Ambitionen und 

Wirkung“: Utopiastadt! Aha!?  

Stadt(teil)entwicklung als an-

dauernden Kongress, als stän-

dige Veränderung zwischen 

Reden und aktivem Handeln 

zu begreifen, nicht vom Ende 

her gedacht, sondern prozess-

haft, das animierte uns, genau-

er hinzuschauen und die neu-

en Raumunternehmerinnen in 

dem Quartier zwischen Hoch-

straße, A 46 und Gathe kennen-

zulernen.
Nein, die Utopiastadt soll-

te nicht auf das Areal um den 

Mirker Bahnhof, den Utopias-

tadt Campus, beschränkt blei-

ben. Der „andauernde Gesell-

schaftskongress“ würde auch 

Wirkung auf das Quartier ha-

ben. Und umgekehrt, Verän-

derungen im Quartier würden 

nicht ohne Einfluss auf Utopias-

tadt bleiben.
Die Konsequenz: Die Initiie-

rung einer Stadtteilkonferenz 

Ende 2013, das Forum: Mirke. 

Damit war auch ein Name für 

das Quartier gefunden: Die Mir-

ke. Kennen heute alle in Wup-

pertal. Seitdem steht das Fo-

rum: Mirke für Kommunikati-

on, Vernetzung und Kooperati-

on im Quartier.
Im Miteinander will man die 

soziale, kulturelle, ökonomi-

sche und politische Quartier-

sentwicklung stärken. Das Fo-

rum sieht sich als Anlaufstel-

le für und Gestalterin von ur-

banen Beteiligungsprozessen 

vor Ort, als zivilgesellschaft-

liche Organisierung aller, die 

den Anspruch einer politischen 

Teilhabe im Mirker Quartier 

und in der Stadt der Zukunft 

auch jenseits des normalen Po-

litikbetriebes haben. In der Ar-

beit des Forums wurde deutlich, 

dass die beteiligten Organisati-

onen und Menschen neben dem 

politischen Alltag das Bedürf-

nis hatten, Sachverhalte in Be-

zug auf Stadt(teil)entwicklung 

grundsätzlicher zu diskutieren 

oder zu erarbeiten.
Daraus wurde 2016 ein weite-

res Format geboren: der Stadt-

entwicklungssalon. In mittler-

weile acht Salons in Form von 

Podiumsdiskussionen, Work-

shops oder Vorträgen sind di-

verse Themen aus dem Spek-

trum Stadtentwicklung bear-

beitet worden, immer im Blick 

eine gemeinwohlorientierte Po-

litik und Quartiersentwicklung.

Die Diskussion über eine 

Mobilitätswende in der Stadt 

gehören genauso dazu wie 

die Thematisierung von Gen-

trifizierung, also dem Wi-

derspruch zwischen Aufwer-

tungs- und Verdrängungsten-

denzen in Quartieren wie der 

Mirke, oder die Debatte um ei-

ne gemeinwohlbezogene Bo-

den- und Flächenentwicklung 

in Wuppertal. Die Utopiastadt in 

der Mirke – ein „Kongress“ mit 

Ambitionen und mit Wirkung – 

weit über die Grenzen Wupper-

tals hinaus. Klar! Mehr Gesell-

schaftskongress gibt es beim 9. 

Stadtentwicklungssalon Mitte 

Mai auf https://stew.one

EEquartier-mirke.de/ 

9-stadtentwicklungssalon

Logbucheintrag 0.4: Mehr als nur ein OrtDer nächste Stadtentwicklungssalon in der Mirke steht bevor

Der andauernde Entwicklungsprozess im Quartier zeigt sich. 
Foto: Dimitrij Haak

Logbuch
Utopiastadt

Am Wall ist der Radweg jetzt auch am 

Neumarkt befahrbar.  Foto: S. Fries

Arrenberg. Spitzenunterhöschen, 

Fahrradsattel, Flaschen – und 

Kippen. Zum ersten Mal seit ei-

ner Winter-/Pandemiepause 

zogen Mitarbeiter von Proviel 

und Aufbruch am Arrenberg 

wieder unter dem Motto „Wir 

für‘s Quartier“ durchs Stadt-

viertel und sammelten Müll ein. 

Obwohl es sich meist um klei-

nere Papierfetzen, Zigaretten-

stummel, Plastiktüten und Glas-

splitter handelte, waren am En-

de wieder vier große Säcke ge-

füllt. Begonnen hatte die Aktion 

zu Jahresbeginn 2020 und soll-

te eigentlich monatlich statt-

finden. „Es ist so traurig, dass 

wir hier alles sauber machen 

und vier Tage später liegt wie-

der überall Müll herum“, sagt 

Michaela Kahl, die die Aktion 

als Fachkraft von Proviel orga-

nisiert. Trotzdem hofft sie, zu-

mindest manchen mit der Ak-

tion zum Nachdenken zu bewe-

gen: Eine Kippe vergifte immer-

hin 40 Liter Trinkwasser. Red

Müllsammel-Aktion für einen sauberen Arrenberg

Elberfeld. Im Rahmen der De-

monstration am 1. Mai, die 

von verschiedenen Wupper-

taler Initiativen und Partei-

en organisiert wird, wird 

das Wuppertaler Aktions-

bündnis gegen TTIP und an-

dere Freihandelsfallen zum 

wiederholten Male das „Lie-

ferkettentheater“ aufführen. 

Das Bündnis möchte mit die-

ser Aufführung auf die Miss-

stände hinweisen, die sich 

durch die „Verantwortungs-

losigkeit der Unternehmen 

der reichen Länder“ ergeben: 

brennende oder einstürzen-

de Textilfabriken, Kinderar-

beit in Plantagen, verfolgte 

Gewerkschafter, zerstörte Re-

genwälder und viele andere 

Fälle zeugen von Menschen-

rechtsverletzungen und Um-

weltzerstörung. Die Auftakt-

kundgebung findet am Sams-

tag, 1. Mai, ab 11.30 Uhr, am 

Hauptbahnhofsvorplatz statt. 

Musikalische Unterstützung 

erhalten die Teilnehmer von 

der Band Fortschrott. Der 

Demonstrationszug wird am 

Mirker Bahnhof enden. Dort 

erfolgt die Abschlusskundge-

bung und ein weiterer Beitrag 

der Band.

Demo gegen 
Freihandelsfallen

Arrenberg. Zur dritten Ände-

rung des Bebauungsplans 

Viehhofstraße  führt die 

Stadtverwaltung die vorge-

schriebene Öffentlichkeits-

beteiligung durch. Grund für 

die Änderung ist die Erweite-

rung des Verwaltungsgebäu-

des der Berufsgenossenschaft 

der Bauwirtschaft (BG Bau) 

am Schwarzer Weg in Elber-

feld. Das Vorhaben sieht den 

Rückbau des vorhandenen 

Staffelgeschosses und den 

Neubau von zwei Vollgeschos-

sen vor. Aufgrund der aktu-

ell beschränkten Möglichkei-

ten im Zusammenhang mit 

der Corona-Pandemie könne 

derzeit keine frühzeitige Öf-

fentlichkeitsbeteiligung als 

Veranstaltung im Plangebiet 

angeboten werden. Alterna-

tiv wird die Planung mit den 

Erläuterungen vom 3. bis 21. 

Mai 2021 zur Einsichtnahme 

im Internet, am Telefon und 

im Rathaus Barmen vorge-

stellt. Interessierte können 

sich die Planung im Internet 

auf der Homepage www.wup-

pertal.de/bebauungsplaene 

oder im Geodatenportal an-

sehen und sich die Planung 

nach Terminvereinbarung 

am Telefon erläutern lassen.

Bürger können 
Pläne einsehen

Wichlinghausen. Pünktlich zum 

Tag des Baumes hat die Stadt 

den lange erwarteten Baum 

am Wichlinghauser Markt 

eingepflanzt. Die Freude 

vor Ort ist groß über einen 

hochstämmigen Apfelbaum, 

der sich in voller Blüte zeigt. 

Mitglieder der Bürgervereins 

WiW – Wir in Wichlinghau-

sen e.V. haben ihrer Freude 

Ausdruck verliehen und den 

Baum mit bunten Bändern 

und Luftballons geschmückt. 

In dieser Woche soll auch die 

Baumscheibe um den Baum 

mit Blumen geschmückt 

werden. Der Apfelbaum wur-

de gepflanzt als Ersatz für 

einen Baum, der im letzten 

Oktober gefällt wurde. Nach 

dem Umbau der Bussteige am 

Markt musste eine neue Zu-

fahrt für die Fahrzeuge der 

Markthändler geschaffen 

werden. Dafür musste ein 

Baum weichen, der jetzt er-

setzt wurde. In dieser Woche 

startet ebenfalls die Arbeit an 

den beiden Beeten am Markt. 

Sie werden für die neue Gar-

tensaison vorbereit. Die Kin-

dertagesstätte Westkotter-

straße ist in diesem Jahr Gar-

tenpartner.

Freude über 
neuen Baum

AUS DEN STADTTEILEN Donnerstag, 29. April 2021
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Angebote im Berufsbil-dungsbereich sind ins-besondere für Menschen mit psychischer Behinderung ein wichtiger Anker in der Ta-gesstruktur“, betont Christoph Nieder, Geschäftsführer der proviel GmbH. „Gleichzeitig sind sie aber auch ein Erkun-dungsbereich, um die eigenen Fähigkeiten, Möglichkeiten und Selbstvertrauen zu entwickeln und aufzubauen. Unter Anlei-tung von Fachkräften finden die Menschen bei proviel hierfür in-dividuelle und modular aufein-ander aufbauende Angebote.“Vor diesem Hintergrund hat der erste Lockdown im ver-gangenen Jahr die Wupperta-ler Werkstatt für Menschen mit Behinderung besonders hart getroffen: „Die Menschen konnten mit einem Schlag nicht mehr aktiv an den Maßnahmen zur Beruflichen Bildung in un-seren Werkstätten teilnehmen. Gerade dies ist aber ein wichti-ger Bestandteil, weil es darum geht, Kompetenzen zu erwer-ben und zu entscheiden, was man lernen will“, sagt Nieder. Dieses Lernen in gemeinsamem Präsenz sei immerhin in nun-mehr 25 Jahren gewachsen. Um die Menschen nun in der durch Corona erzwungenen Häuslich-keit nicht ganz sich selbst zu überlassen und zumindest nie-derschwellig weiterhin an An-geboten teilhaben zu lassen,wurden die Betroffenen zu-nächst von proviel mehrere Ma-le zu Hause angerufen. Einmalwöchentlich wurde zudem das Bildungspaket „BB for you“ an die Teilnehmer gesandt, mit

einem Wochenprogramm an Aufgaben, die es zu lösen galt. Parallel dazu wurde den Teil-nehmern die Möglichkeit er-öffnet, mit den Lehrern Rück-sprache zu nehmen. „Das wa-ren aber in der Regel nur we-nige Stunden pro Woche“, be-richtet Nieder, „im Gegensatz zu den rund 30 Wochenstun-den normalerweise – also alles andere als ideal“.Als Konsequenz hieraus wur-den in der Folge von proviel di-gitale Lernprogramme auf ihre Anwendbarkeit hin überprüft und schrittweise Online-Ange-bote zur Beruflichen Bildung auf einem externen Server ein-gestellt, ergänzend zum posta-

lischen Aufgabenpaket. „In die-ser ersten Corona-Phase wurde deutlich, dass bislang alle un-sere Strukturen ausschließlich auf Präsenz und Bildungsange-bote im direkten Kontakt ausge-richtet waren. Die Corona-Kri-se hat den Fokus dann auf ei-nen Entwicklungsbereich ge-legt, der auch  in diesem Seg-ment eine digitale Kontaktmög-lichkeit – trotz der räumlichen Distanz – ermöglicht“, berich-tet Nieder.

Grundvoraussetzungen für digitales Lernen nicht gegebenNach Ende des ersten Lock-downs wurden intern bei pro-viel die Menschen in der Werk-

statt dann auf ihre Erfahrun-gen mit diesen digitalen Ange-boten hin befragt. Und dabei zeigte es sich, dass bei vielen Teilnehmern die Grundvoraus-setzungen für digitales Lernen gar nicht gegeben waren. „Ent-weder sie verfügten über keine ausreichende Hardware, besa-ßen etwa nur ein altes Handy und kein Tablet, oder es fehl-te an Datenvolumen oder auch an beidem, um am Digitalisie-rungsprojekt teilnehmen zu können“, berichtet Nieder. So seien viele Teilnehmer froh ge-wesen, wenn weiterhin das Pa-ket von der Post eintraf. „Video-konferenzen waren ebenfalls nicht möglich. Denn auch da-

für reichte bei vielen die Tech-nik nicht aus.“ In dieser Situa-tion erreichte proviel die Nach-richt, dass die Stiftung Wohl-fahrtspflege NRW einen För-deraufruf gestartet hatte. Unter dem Motto „Zugänge erhalten – Digitalisierung stärken“ sollten sich Sozialunternehmen mel-den, die in Sachen Digitalisie-rung Unterstützung brauchen. Der Aufruf erfolgte im Som-mer 2020. „Und das Interesse erwies sich als enorm, die Stif-tung wurden regelrecht über-rannt“, berichtet Nieder. pro-viel war ebenfalls unter den An-wärtern und stellte einen An-trag auf Erstausstattung mit 150 Tablets sowie für Datenvo-lumen für jeweils ein Jahr. Die-ser wurde bewilligt. „Um viel-fältige Angebote zusammen-stellen zu können, ist die digi-tale Erreichbarkeit die Grund-voraussetzung, und um die ha-ben wir uns mit diesem Antrag bemüht“, sagt Nieder.Die Geräte sind bereits ein-getroffen, die sukzessive Inbe-triebnahme läuft. Geplant ist, dass jeweils nach Abschluss ei-ner Maßnahme die Tablets in den Fundus von proviel über-gehen. Dabei stellt proviel im Dauerbetrieb die Reparaturen und den Erhalt des Bestandes sicher. „Ferner erhalten alle Teilnehmer für den Einsatz in Bereichen, in denen keine aus-reichende eigene Internet-Ver-bindung besteht – sei es über bereits abgeschlossene private Verträge oder W-Lan-Angebote an anderen Orten – ein mobiles Datenpaket“, berichtet Nieder.Parallel dazu werden die Lehr-

kräfte bei proviel in Sachen Di-gitalisierung weiter gebildet: „Die Frage ist beispielsweise, wie man ein gutes Lernvideo er-stellt“, sagt Nieder. „Unsere Ziel-gruppe ist heterogen, man muss die Teilnehmer individuell mo-tivieren.“ Innerhalb von „Train the trainer“ wird schrittweise ein Team von bis zu zehn Perso-nen geschult mit dem Ziel, selbst neue Lernprogramme zu entwi-ckeln. So sollen Aufgabenzettel online erstellt werden, die dann von den Teilnehmern herunter-geladen und ausgefüllt werden. In einem Chatroom können die-se Aufgaben mit den Lehrern besprochen werden. Ferner sol-len Webinare und gemeinsame EDV-Schulungen die digitale Kompetenz fördern.„Bei allen Angeboten im Be-rufsbildungsbereich werden wir so sukzessive auch eine di-gitale Version erzeugen, sodass in einer thematisch sortierten Lernplattform Inhalte zur Ver-fügung stehen, die von Teil-

nehmern in der Folge indivi-duell nach eigenem zeitlichem Rahmen genutzt werden. Die Inhalte lassen sich so oft wie-derholen, wie die Teilnehmer es möchten – oder auch ohne Scham überspringen.“
Individuelle Aufgabenprofile für die NutzerWichtig, so Nieder, sei eine bar-rierefreie Zugangsseite, die für den mobilen Zugriff optimiert ist. Geschützt werden die Inhal-te nach seinen Angaben über Benutzernamen und Passwort, sodass die Nutzer individuel-le Aufgabenprofile vorfinden und die Kursangebote einzeln zusammenstellen können.„Wir leben eigentlich von der Präsenz der Teilnehmer, vom Wiederholen und Ergän-zen“, sagt Nieder. Dennoch war für uns der erste Lockdown tat-sächlich eine Chance, denn er hat uns in Sachen Digitalisie-rung viel fitter für die Zukunft gemacht.“

proviel GmbH

Durch Lockdown fit für die digitale Zukunft
Die Wuppertaler Dienst- und Hilfsorganisation für Menschen mit Behinderung proviel bekommt durch ein Förderprogramm der Stiftung 

Wohlfahrtspflege NRW 150 Tablets gestellt. So können Teilnehmer unter Corona-Einschränkungen digital zu Hause geschult werden.

Ob wie hier im CAP-Frischemarkt, im Zoo-Restaurant Okavango, im Schulbistro am Gymnasium Sedanstraße oder an 

anderen Arbeitsplätzen: Jeder proviel-Mitarbeiter kann unterschiedliche Arbeiten ausprobieren und die jeweils für ihn 

passende finden. 

Bei allen Angeboten der beruflichen Bildung will man bei proviel schrittweise 
nun auch eine digitale Version erzeugen. Beide Fotos wurden vor der Coro-
na-Pandemie aufgenommen.plus Jobs

JOB
GESUCHT?
Jetzt freie Stellenfinden unter: wzplus-jobs.de

wzplus-jobs.de – Das Jobportal mit Reichweite
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Sind die richtigen Teile im 

Beutel? Passt der Bar code 

zum Wochentag? Stim-

men alle Maße exakt? Jede Ab-

teilung bei proviel, der Werk-

statt für Menschen mit psychi-

schen Behinderungen, hat ihre 

Qualitätssicherung. Für versier-

te Mitarbeiter bedeutet es eine 

neue Herausforderung, sich um 

die Qualitätssicherung zu küm-

mern. Sie fühlen sich verant-

wortlich dafür, dass nur gute 

Ware das Haus verlässt. Struk-

turierte Arbeitsabläufe sorgen 

dafür, dass die Kontrollen bei je-

dem Arbeitsschritt an den ge-

meinsam mit dem Auftragge-

ber definierten Stellen greifen.

Die Kunden von proviel wis-

sen das zu schätzen. „Der für 

uns enorm wichtige Aspekt 

der strengen Qualitätssiche-

rung wird bei proviel sehr pro-

fessionell gehandhabt, das ist 

schon besonders“, sagt etwa 

Michael La Porte, Geschäftsfüh-

rer des gleichnamigen Herstel-

lers von Schließsystemen für 

den Off-Highway Bereich. Seit 

fast zwei Jahrzehnten arbeitet 

die D. La Porte Söhne GmbH mit 

proviel zusammen – mit vielfäl-

tigen Aufgaben und Produkten.

Dabei geht die Zusammenar-

beit über reine Industriedienst-

leistungen hinaus. D. La Porte 

stellt regelmäßig auch im eige-

nen Betrieb Praktikumsplätze 

für provieler zur Verfügung. 

So können diese ausprobieren, 

ob sie sich eine Tätigkeit auf 

dem ersten Arbeitsmarkt vor-

stellen können. Drei Mitarbei-

ter von proviel haben auf die-

se Weise bereits den Weg in ei-

ne Festanstellung bei D. La Por-

te Söhne geschafft.

Überzeugt von der hohen 

Qualität der Werkstattarbeit 

ist auch die Scharco Elektronik 

GmbH, die Steuerungselektro-

nik für Kleinkläranlagen pro-

duziert. „proviel ist für uns ein 

sehr zuverlässiger Zulieferer, 

der mit ausgesprochen hoher 

Flexibilität gut zu uns passt“, 

sagt Dirk Freier, Fertigungslei-

ter der Scharco Elektronik. Ins-

gesamt sind es rund 100 konti-

nuierliche Auftraggeber, für 

die proviel unterschiedlichste 

Arbeiten durchführt – oftmals 

seit mehr als zwei Jahrzehnten.

Unterschiedliche Arbeitsbereiche 

zum Ausprobieren

Die Arbeitsbereiche von pro-

viel sind vielfältig: Neben der 

Metall- und Elektroabteilung 

und dem Industrieservice gibt 

es unterschiedliche Abteilun-

gen für Montagen und Konfek-

tionierungsarbeiten, aber auch 

eine Wäscherei, das Lager mit 

eigenem Fuhrpark, die Küche 

und die Haustechnik. 

Dazu kommen der CAP-Fri-

schemarkt, das Zoo-Restaurant 

Okavango und das Schulbistro 

am Gymnasium Sedanstraße 

sowie viele Außenarbeitsplät-

ze bei Kooperationspartnern. 

Damit kann jeder Mitarbeiter 

bei proviel unterschiedliche 

Arbeiten ausprobieren und da-

bei die jeweils für sich passen-

de Betätigung finden. Denn die 

Arbeit mit der damit verbun-

denen Tagesstruktur trägt viel 

zum Wohlbefinden der Men-

schen mit psychischen Erkran-

kungen bei.
Die Identifikation mit der 

Arbeit ist bei vielen sehr hoch. 

„Mir ist es wichtig, morgens 

aufzustehen und zu wissen: Ich 

werde gebraucht“, sagt etwa ein 

provieler. Eine Kollegin von ihm 

zog extra zurück nach Wupper-

tal, weil sie Heimweh nach pro-

viel hatte.
Die Mitarbeiter freuen sich 

über den wertschätzenden Um-

gangston und die Gespräche mit 

den Anleitern und dem Sozial-

dienst, in denen sie schwierige 

Situationen reflektieren. Durch 

eine umsichtige Planung und 

gute Lagerhaltung sorgen die 

Abteilungsleiter dafür, dass al-

le Aufträge pünktlich ausge-

liefert werden. Viele Kunden 

schätzen neben der Qualität 

auch die Flexibilität von proviel 

und die Kreativität beim Erar-

beiten von Lösungen.

Kreative Lösungen für 

zufriedene Kunden
proviel, die Werkstatt für psychisch kranke Menschen, 

liefert hohe Qualität.

Für versierte Mitarbeiter bei proviel bedeutet es eine neue Herausforderung, 

sich um die Qualitätssicherung zu kümmern.

Nach wie vor steht fest, 

dass die Nachfrage an 

Impfstoffen größer ist 

als das bisherige Angebot. Das 

gilt insbesondere auch im Zu-

sammenhang mit potenziel-

len Virusvarianten. Bayer leis-

tet hier in Kooperation mit 

CureVac einen wichtigen Beitrag, 

indem zusätzliche Impfstoffe 

zur Bekämpfung der Pandemie 

zur Verfügung gestellt werden.

Die Mitarbeiter des Leverku-

sener Pharmaunternehmens 

stellen ab Ende dieses Jahres 

den CureVac-Impfstoff her. Der 

Impfstoff ist – wie die bereits 

verfügbaren von Biontech und 

Moderna – ein hochmoderner 

mRNA-Impfstoff.

Bayer unterstützt Cure-

Vac bereits, um dessen Coro-

na-Impfstoffkandidaten zur 

Zulassung zu bringen. Dafür 

bringt Bayer sein Fachwissen 

und seine etablierte Infrastruk-

tur in Bereichen wie der opera-

tiven Studiendurchführung, bei 

regulatorischen Aufgaben, Ak-

tivitäten in der Arzneimittelsi-

cherheit, bei medizinischen In-

formationen und Lieferketten-

leistungen ein. Klaus Selber lei-

tet seit März die neu geschaf-

fene Funktion mRNA-Operati-

ons am Standort Wuppertal. Im 

Interview berichtet er von sei-

ner Motivation, den Herausfor-

derungen und Möglichkeiten, 

die jetzt auf den Standort zu-

kommen.

Herr Selber, welches Ziel 

setzt sich Bayer bei der 

Impfstoffproduktion?

Klaus Selber: Im Jahr 2022 

plant Bayer, 160 Millionen Do-

sen des Impfstoffs von CureVac 

herzustellen und deren Versor-

gungsnetz sowie die Gesamtka-

pazität mithilfe des Fertigungs-

netzwerks von Bayer weiter aus-

zubauen. Wir werden die Impf-

stoffproduktion bereits Ende 

dieses Jahres starten.

Was bedeutet der Einstieg in die 

Impfstoffproduktion für Bayer in 

Wuppertal?
Selber: Der Einstieg in die Impf-

stoffproduktion bedeutet für 

uns eine weitere Möglichkeit, 

aktiv gegen die Pandemie zu 

kämpfen. Außerdem schafft 

dieser Schritt Arbeitsplätze und 

bringt eine innovative Techno-

logie, die künftig nicht nur Co-

vid, sondern möglicherweise 

auch andere Krankheiten wie 

Krebs oder Multiple Sklerose 

bekämpfen könnte.

Eine unbedingte Vorausset-

zung ist dabei, dass die Produk-

tion anderer Wirkstoffe nicht 

beeinträchtigt wird. In Wup-

pertal werden Wirkstoffe gegen 

Krebs, Diabetes, Herz-Kreislauf- 

und andere Erkrankungen her-

gestellt. Die Versorgung der Pa-

tientinnen und Patienten hat

weiterhin oberste Priorität.

Um die Impfstoffproduktion 

zielgerichtet und schnell 

aufzubauen, wird derzeit ein 

bestehender Betrieb auf diese 

Technologie umgerüstet. Was 

motiviert Sie persönlich?

Selber: Technologisch ist das 

Projekt besonders interessant, 

weil wir einen der moderns-

ten Produktionsprozesse über-

haupt aufbauen und betreiben. 

Dabei haben wir eine in der Ge-

sellschaft dringend benötigte 

und anerkannte Tätigkeit mit 

engem Zeitrahmen, die nur 

durch eine moderne Projekt-

struktur und eine äußerst of-

fene und vertrauensvolle Zu-

sammenarbeit möglich ist.

Wir erfahren hierbei eine 

enorme Hilfsbereitschaft in al-

len Bereichen des Unterneh-

mens und haben bereits ein 

ambitioniertes Team mit einer 

tollen Arbeitsatmosphäre zu-

sammengestellt. Dieses – bis-

lang noch kleine – Team muss 

weiter wachsen. Wir haben da-

zu Stellen ausgeschrieben, und 

ich freue mich auf die neuen 

Kolleginnen und Kollegen, da-

mit wir gemeinsam in kürzes-

ter Zeit Impfstoff bereitstellen 

und damit ein Teil der Lösung 

sein können.

Corona-Pandemie

Impfstoffproduktion bei Bayer in Wuppertal 

schafft neue Arbeitsplätze

Das Unternehmen Bayer kooperiert mit CureVac, um zusätzliche Impfstoffe zur Bekämpfung der Corona-Pandemie zur Verfügung zu stellen. 

Geplant ist, im kommenden Jahr 160 Millionen Dosen des Impfstoffs von CureVac herzustellen.

Der Einstieg in die Impfstoffproduktion bedeutet für das Unternehmen Bayer – hier der Standort Wuppertal – eine weitere Möglichkeit, aktiv gegen die Pande-

mie zu kämpfen.

Klaus Selber leitet seit März die neu geschaffene Funktion mRNA-Operations 

am Standort Wuppertal.

In und für Wuppertal
!

■ Industriedienstleister – flexibel, belastbar und pünktlich

■ Werkstatt für Menschen mit psychischer Erkrankung

■ Training und Qualifizierung für Langzeitarbeitslose

■ Brückenbauer zum allgemeinen Arbeitsmarkt

Mit Kernkompetenzen in den Bereichen (Elektro)Mon-

tage, Metallbe- und verarbeitung, Konfektionieren und

Verpacken, Laserbeschriftungen, Kontroll- und

Prüfarbeiten etc.

… und der Kraft, in gemeinsame Projekte zu investieren.

Ihr Ansprechpartner: Matthias Laufer 0202/24 508-110

www.proviel.
de

Arrenberg

Unterbarmen
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„Hier kann ich viel 
von dem nutzen, 
was mich ausmacht.“

Elfi Ritter-Lingk 
Ambulant 

Betreutes Wohnen

Matthias Kiefer

Berufliche Bildung

„Mir ist es wichtig, die 

Seelen der Menschen 

zu berühren!“

Heidrun Hache
Ambulant 

Betreutes Wohnen

„Es ist spannend, 

wenn man Sichtweisen 

ver  ndern kann.“

Manfred Schwitzgäbel

Industrieservice

„Man bekommt 

viel von den 

Menschen zurück.“

Marco Mauritz
Ambulant 

Betreutes Wohnen

„Hier gleicht kein Tag 
dem anderen.“

Matthias Laufer

Betriebskoordinator

„Mich motiviert es, 
wie die Arbeit hier die 
Menschen stabilisiert.“

Ulla Fesser

Rehaplanung

„Es ist schön, die 
Entwicklung der 
Leute zu sehen.“

„Ich möchte, dass die 

Menschen morgens 

mit einem Lächeln zur 

Arbeit kommen.“

Joachim Lindner

Metallabteilung

Starke Mannschaftsleistung!
Team-Einblicke 2021

Beata Rubelowski
Ambulant 

Betreutes Wohnen

„Ich finde es spannend, 
für individuelle Bedürf-
nisse das Passende zu 
erarbeiten.“

Carina Michels
Assistenz im 
Sozialdienst

„Es gibt so viele 

schöne, kleine  

Momente hier.“

Reiner Hassel

Industrieservice

„Es ist schön, wenn 
man sieht, dass sich 
Mitarbeiter positiv 
entwickeln.“

Barbara Kissau-Niebling

Hauswirtschaft

„Ich freue mich, 

dass die Leute hier 

immer bereit sind, 

etwas zu lernen.“

Britta Düllmann

Inklusionsteam

„Ich finde es toll, die 
Menschen neugierig 
zu machen für andere 
Blickwinkel.“

Nicolai Flick

Sozialdienst 

„Hier teilt man Freud 

und Leid viel stärker 

als im normalen 

Arbeitsleben.“

Ralf Rehse
Ambulant 

Betreutes Wohnen

„Wenn es den Leuten 
etwas besser geht, 
ist das Tagesziel 
erreicht.“

Michaela Kahl
Servicebüro  

und profit

„Die Menschen hier 

unterschätzen sich oft 

und sind dann von sich 

selbst überrascht!“

Sylvia Peuerle
Ambulant 

Betreutes Wohnen

„Mir macht es Spaß, 
individuelle Lösungen 
zu erarbeiten.“

Dirk Gerlich
Rehaplanung/

Bildung

„Mir ist es wichtig, 
die Mitarbeiter zu 
begeistern.“
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Holger Pfannkuch

Elektromontage 

„Die Leute bei 

proviel sind sehr 

wissbegierig.“

Svenja Storat

Jobcoach

„Ich mag die Arbeit 
mit diesen Menschen, 
die so besonders sind.“

Stephanie Noe
Küche  

Milchstraße 

„Bei proviel bekommt 
man jeden Tag 
positives Feedback.“

Christiane Wehn

Servicebüro

„Der Umgang hier 
ist sehr offen und 
wertschätzend.“

André Wieberg Küche  
Milchstraße 

„Es freut mich, dass 

die Leute sich mit der 

Küche identifizieren.“

Irmgard Bracht

Personalleiterin

„Die Menschen bei 
proviel sind  
einfach großartig.“

Yvonne Wieners

Reha-Planung

„Bei proviel kann sich 

jeder ausprobieren.“

Tatjana Schoeneweiß-Cecic
Assistentin der 

Geschäftsführung

„Bei proviel sind alle 

sehr wertschätzend!“

Zwaantje Haaso

Jobcoach

„Es ist schön zu sehen, 
wenn die Mitarbeiter 
immer selbständiger 
werden.“

Thomas Sauer

Jobcoach

„Es ist toll zu sehen, wie 
das Selbstwertgefühl
der Menschen durch ein 
gelungenes Praktikum 
steigt.“

Yesim Fischer

Inklusion 

„Ich möchte den 

Menschen zeigen, dass 

es sich immer lohnt, 

Wege zu gehen.“

Anna Laura Margagliotti

CAP-Markt

„Das Schöne ist: Hier 

wird jeder und jede 

gefördert.“

Julia Bergmann

Sozialdienst

„Ein Teil von 

proviel zu sein, 

macht mich stolz.“

Andreas Gesell

Fulfillment

„Viele Menschen bei 

proviel sind sehr fein-

fühlig, hier entstehen 

schöne Gespräche.“

Anna Müller

Sozialdienst  

„Mir gefällt, dass hier 
ein respektvoller Um-
gangston herrscht und 
jede*r gehört wird.“

Michaela Kautz

Buchhaltung

„Bei proviel meistern 
wir zusammen jede 
Herausforderung.“

Sandra Bäldle

Berufliche Bildung

„Ein Projekt zu Ende 
zu bringen gibt vielen 
einen großen Schub.“

Andrea Laga

CAP-Markt

„proviel ebnet 
wirklich Wege.“

Sylvia Jankowiak

CAP-Markt

„Wir versuchen bei 

proviel, die Menschen 

selbstständig zu 

machen.“

Nadine Puritscher

Sozialdienst

„Mir ist es wichtig, 

für die Menschen 

da zu sein.“
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Unser wunderschöner BeWo-Treff 
nebst neuer Arbeitsplätze für die 
Kolleginnen und Kollegen wurde 
pünktlich fertig.

Auf geht’s 
2022 …
 
… wir sind gespannt, 
was kommt. 
Wir bleiben motiviert, 
engagiert und voller 
Hoffnung.
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Standort Arrenberg

Milchstraße 5

42117 Wuppertal 

  Telefon: 0202 / 24 508-0   Telefax: 0202 / 24 508-111

  info@proviel.de

Standort Eckbusch 

CAP-Frischemarkt

Am Ringelbusch 9

42113 Wuppertal 

Standort Unterbarmen

Farbmühle 13

42285 Wuppertal

proviel.de


